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“Der Soldat ist kein Mann der Gewalt. Er trägt 
Waffen und riskiert sein Leben für Fehler, die 
nicht die Seinen sind. Sein Verdienst ist es, bis 
zum Ende zu seinem Wort zu stehen, wohl wis-
send, dass er dem Vergessen gewidmet ist!“ 

Antoine de Saint-Exupèry _ 
 
 
 
 
 
 
 
 

#Thinktank 
Wir sind ein privater Schweizer Think Tank, dessen Mitglieder sich in Arbeitsgruppen, Round-
tables, Konferenzen und Seminaren mit aktuellen Fragen, Analysen und Herausforderungen sowie 
anstehenden Entscheidungen befassen, welche die Panzertruppe betreffen. Wir liefern präzise und 
verständliche Grundlagen für die militärische und sicherheitspolitische Meinungsbildung. Unsere 
Beiträge finden Sie unter anderem im Blog auf www.ogpanzer.ch.  

Die OG Panzer stellt mit dem Think Tank eine Plattform zur Verfügung, um die Entwicklung aus-
ländischer Doktrinen, Fakten und Erfahrungen rund um das Thema Kampf der verbundenen Waf-
fen zu diskutieren und gemeinsam Lösungsvorschläge als Beitrag an eine zukünftige Doktrin, Aus-
bildung und Weiter-entwicklung der Kampftruppen in der Schweiz auszuarbeiten. Interessenten – 
auch von ausserhalb der Panzertruppen – melden sich per E-Mail an info@ogpanzer.ch 
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WEA: Keine Kapazitätsreduktion bei den 

Panzertruppen! 

Das Referendum gegen die Weiterentwicklung der Armee ist nicht 
zustande gekommen, womit die WEA auf 1. Januar 2018 umgesetzt 
werden kann. Damit allerdings auch mit der WEA eine robuste Ver-
teidigungsfähigkeit aufrechterhalten werden und die Schweizer 
Armee ihren primären Auftrag zur Verteidigung von Land und Be-
völkerung weiterhin wahrnehmen kann, muss zwingend die perso-
nelle Alimentierung der Kampfeinheiten und der Erhalt bzw. die 
Modernisierung der bestehenden Hauptkampfsysteme sowie der 
jährliche Ausgabeplafond von 5 Milliarden Schweizer Franken ga-
rantiert werden. 

Blog OG Panzer 07/2016 Sicherheitspolitik 
 

Die Offiziersgesellschaft der Panzertruppen (OG Panzer) unterstützt die Weiterentwicklung der Armee (WEA). Mit 

der (Wieder-) Einführung einer Mobilmachungsorganisation, der Schaffung von Bereitschaftstruppen, der 

vollständigen Ausrüstung, einer besseren praktischen Ausbildung der Kader und einem jährlichen Ausgabenplafond 

von 5 Milliarden Schweizer Franken wird die Armee den aktuellen und zukünftigen Herausforderungen angepasst. 

Die Auswertung aktueller Konflikte weltweit zeigt eine eindeutige Tendenz: ohne Schutz, präzises Feuer und 

Mobilität lässt sich keine Entscheidung herbeiführen. Das sind die Kernkompetenzen der Panzertruppe! Die 

Panzertruppe ist das einzige «robuste» Mittel der Schweizer Armee und damit ein Schlüsselelement in der 

Landesverteidigung. 

Die OG Panzer fordert, dass mit der WEA keine Kampfkompanien in den Panzerbataillonen aufgelöst werden 

und die aktuelle 2:2-Gliederung (2 Panzerkompanien, 2 Panzergrenadierkompanien) beibehalten wird.  

Des Weiteren gilt es nun, die allmählich in die Jahre gekommenen Hauptkampfsysteme Panzer 87 (1987), 

Schützenpanzer 2000 (2000), Schützenpanzer M113 (1963/1964), Panzerjäger TOW (1990), Radschützenpanzer 93 

(1993) mittels (intelligenten) Kampfwertsteigerungsprogrammen oder Ersatzbeschaffungen mit einem 

Planungshorizont 2020 zu erneuern und dem aktuellen Stand der Technik anzupassen. 

Die OG Panzer wird sich auch in Zukunft für eine starke Panzertruppe in der Schweizer Armee einsetzen! ■ 
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Angriff ist die beste Verteidigung –  
Gedanken zum effektiven Gegenangriff 

auf unsachliche Kritik an unserer Armee 
Wer sich heute für unsere Gesellschaft in Vereinen, Interessen-
organisationen und der Politik engagiert oder sich ganz konkret 
und für alle sichtbar in Uniform in den Dienst der Gesellschaft 
unserer Armee stellt, erfährt auf dem kürzesten Weg, dass der 
eigene engagierte Einsatz und die eingegangene Verpflichtung 

viel Rechtfertigung fordert. 

Blog OG Panzer 04/2016 Sicherheitspolitik 
 

Gereizt und unbedacht werden heute insbesondere unsere Soldaten und Kader ins Kreuzfeuer der Kritik genommen. 

Erstaunen mag Viele: Nicht untätige, egoistische Selbstoptimierer müssen sich für ihr fehlendes Engagement 

rechtfertigen. Nein, die engagierten Bürger und Bürgerinnen werden wegen ihrer Bereitschaft mehr zu leisten an den 

Pranger gestellt. Diese undifferenzierten Attacken auf unsere Werte, wie zum Beispiel Eigenverantwortung und 

Leistungsbereitschaft, sollten wir nicht länger hinnehmen sondern überlegt antworten. Der vorliegende Text stellt 

einige Überlegungen zum vernünftigen effektiven Gegenangriff auf unsachliche Kritik an. 

Wichtiger als schlagende Argumente, ist eine effektive Gesprächstaktik. 

Wie können wir der sachfremden, voreingenommenen Kritik wirkungsvoll entgegentreten?  
Ein Muster aus der Diskussionspraxis. 

Um den Erfolg zu garantieren, setzen wir eine bewährte militärische Taktik ein, welche auch zum Beispiel im Sport 

konsequent ein Spiel drehen lässt – den Gegenangriff. Wir folgen einem konstruierten, aber durchaus realitätsnahen 

Gesprächsablauf. Das Streitgespräch besticht  in der Regel folgenden Anfang: Der konflikthungrige Kritiker startet 

siegesgewiss seinen argumentativen Angriff auf breitester Front: “Wieso brauchen wir überhaupt eine Armee? Die 

Armee ist nutzlos!”. Bewusst wird zu Beginn eine Frage gestellt und sogleich selber die Antwort vorweg genommen. 

Es geht dabei einzig darum, eine bewährte Realität, zum Beispiel ein funktionierendes System grundsätzlich in Frage 

zu stellen, um so auf dem direkten Weg das Gegenüber in die “Verteidigung” zu zwingen. In der Regel kontern die 

Kritisierten zeitverzugslos und entschlossen. Blinder emotionsgeladener Einstieg in die aufgezwungene Verteidigung 

– man steht schliesslich entschlossen hinter seiner Sache – ist jedoch für die Angegriffenen ein ausgesprochen 

schlechter Rat. Dieser Rückzugskampf – wir würden all unsere guten Argumente eines nach dem anderen im Kampf 

sterben lassen –  dies untergräbe 

unsere Glaubwürdigkeit und 

Autorität nachhaltig.  Wir tun daher 

nicht, was uns offensichtlich 

aufgezwungen werden soll, sondern 

was uns Erfolg verspricht: Wir 

starten unmittelbar einen überlegten 

entschlossenen Gegenangriff. Ganz 

nach unserer taktischen Erfahrung: 

“Angriff ist die beste Verteidigung”. 

Los geht’s! Um unseren Kritiker auf 

Betriebstemperatur zu wärmen, 

fragen wir bedacht und abgeklärt 

nach ein paar Fakten: “Wieso braucht 

es denn die Armee nicht?”. In der 

Regel wird der Kritiker an dieser 

Stelle noch nicht kapitulieren und 

sich über die gewährte Redezeit auch 

gleich in weiteren substanzlosen Behauptungen euphorisieren: “Es gibt keinen Gegner mehr, Krieg ist nicht die 

Bedrohung von heute, Militär ist ineffizient, kostet zu viel, schafft keine Sicherheit und ist überflüssig”. Männer und 

Frauen in Uniform kennen dieses totgespielte Lied der gehaltlosen Armeekritiker bestens. Was tun wir? In der Regel 

antworten wir – leider etwas unbeholfen – mit einer überlangen Liste an gut gemeinten Fakten – wir stehen 

Erfolg: Konsequent taktisches Grundwissen im zivilen Umfeld anwenden 
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schliesslich nicht unüberlegt für unsere Sache ein. Ok, heute tun wir dies aber einmal nicht. Wir lassen unsere Kritiker 

weiter ihre Streumunition unpriorisiert verschiessen, also die Sache an der Oberfläche schlecht reden (klassisches 

“bashing”). Wir fragen mehrere Male nach dem “Warum” um die Argumentation besser zu verstehen 

(Umweltanalyse – Gegner). Erst wenn wir die Lage ausreichend verstanden haben, streuen wir unseren ersten Konter 

als Gegenfrage ein: “Sehr eindrücklich die umfassenden Behauptungen. Warum ist das denn genau so? Können Sie 

das bitte präzise an ein paar stichhaltigen Fakten erklären? Das will ich etwas besser verstehen”. 

Vermeiden Sie es unbedingt, sich zu rechtfertigen! 

Spätestens nach diesem entschlossenen Gegenangriff wird sich der Kritiker in der eigenen Rückzugstatik verstricken 

und der eigenen Niederlage den Weg bereiten. Gut gemacht, genau dort wollten wir hin manövrieren! Jetzt heisst es 

den Kritisierenden Gelände zu entreissen und sie zur Aufgabe des Kampfes zu zwingen. Wir fragen 

unmissverständlich nach Fakten und Beweisen – akzeptieren daher keine allgemeinen Behauptungen. Das Gros der 

Kritiker fällt an dieser Stelle zunehmend mangels fundierter Kenntnisse des Themas Stück für Stück auseinander. 

Die Kritisierenden versuchen in der Regel mit persönlichen Erfahrungsbeispielen (persönliche Schlüsselerlebnisse) 

oder Beispielen von Einzelfällen oder gar weiteren Behauptungen ihre bisherige schlampige Argumentation zu 

stärken. Diesen Dilettantismus erlauben wir nicht und beharren weiterhin auf Fakten und Zahlen: “Wo ist der 

konkrete Beweis, der dies belegt?”, “Wie wurde genau gemessen, dass die Armee unnütz oder ineffizient ist? Wo 

sind die Zahlen dazu?”. So geht das Gespräch weiter, bis das Gegenüber zermürbt und argumentativ ausgeschossen 

die Waffen streckt. Jetzt ist der richtige Zeitpunkt ein Schlusswort anzuhängen und einen Punkt zu machen: “Es ist 

immer einfach ein System (die Armee) mit allgemeinen Argumenten schlecht zu reden. Im Detail, wenn es dann um 

Fakten und Zahlen geht, ist alles nicht mehr ganz so einfach und die Kritik wird schnell sehr löchrig und bricht in 

sich zusammen. Das haben wir gerade selbst gesehen. Wir sollten also vorsichtiger sein und unsere Sicherheit nicht 

blind auf’s Spiel setzen, insbesondere wenn wir ein Thema nicht verstehen. Auch sollten wir anerkennen und 

respektieren, dass es Menschen gibt, die sich selbstlos in den Dienst der Gesellschaft stellen – darauf sollten wir stolz 

sein!”. In aller Regel ist damit alles gesagt (Amen in der Kirche).  

Manchmal bäumt sich das Gegenüber jedoch nochmals auf und versucht den Spiess mit einer letzten Gegenfrage 

umzudrehen: “Also, was sind denn jetzt Ihre Argumente für die Armee?”. An dieser Stelle ist je nach eigenem 

Wissenstand zwischen zwei Strategien zu wählen: Die Erste, den erneuten Versuch des Kritikers uns die Verteidigung 

aufzuzwingen abgeklärt ignorieren (man muss nicht auf alles antworten) und festhalten “nachdem Ihre Argumente 

in sich zusammen gefallen sind, ist es nicht meine Aufgabe eine Institution wie unsere Armee zu verteidigen, deren 

Nutzen gar nicht zur Diskussion steht”. Zur zweiten Strategie – auch als Rückversicherung, falls die Erste einmal 

nicht die volle Wirkung im Ziel hat: Verweisen Sie das Gegenüber auf die Pflicht sich vor einer Diskussion zu 

informieren, zum Beispiel beim Think Tank der Offiziersgesellschaft der Panzertruppen auf deren Blog unter 

www.ogpanzer.ch, dort finden sich einfach verständliche Fakten und Zahlen. Doppeln Sie nach: “Es ist wohl nicht 

zu viel verlangt, sich die Zeit zu nehmen sich zu verlässlich zu informieren”. Plan B: Ist der Leser selbst gut vertraut 

mit ein paar schlagenden Argumenten, dann sind selbstverständlich jetzt gezielt die stärksten Trümpfe zu legen. Was 

ist letztendlich richtig und was falsch? Schwer zu sagen, es geht schlussendlich immer um Meinungen. Wichtig ist 

einzig, dass wir uns nicht in der Verteidigung verrennen. Viel Erfolg beim Debattieren im Gegenangriff! 

 

Blog OG Panzer 04/2016 Sicherheitspolitik 
 

Zuhören und aussprechen lassen! Kritik verstehen, ernst nehmen und konkretisieren – und dabei locker bleiben. 
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Gegenangriff: 6 zivile Gefechtstechniken im Umgang mit Kritik 

1. Kritikern zuhören und aussprechen lassen [1]: Vermeiden Sie es unbedingt, sich zu rechtfertigen, ihr Gegenüber 

zu unterbrechen oder gar energisch zu widersprechen. Seien Sie mental stark! Nachdem Ihr gegenüber seine 

Kritik geäussert hat, zählen Sie innerlich auf zirka drei bevor Sie mit dem ersten Satz entgegnen (“erst einmal 

Luft holen und denken”). Das bringt nicht nur Ruhe in die Diskussion, sondern bringt das Gegenüber unter 

Druck, weil Sie sich nicht blindlings provozieren lassen. 

2. Kritik verstehen, ernst nehmen und konkretisieren: Fragen stellen, Informationen beschaffen, Bedeutung zeigen 

(“ist mir sehr wichtig”) – Fakten klären heisst auch Kritik ernst nehmen. Unbedingt immer wieder die Aussagen 

des Gegenübers paraphrasieren (sinngemäss den Inhalt der Vorrede mit eigenen Worten wiederholen). Dadurch 

zeigt sich, was und wie wir einen Inhalt/Gesprächspartner verstanden haben. Auf diesem Weg werden Miss-

verständnisse ausgeräumt und das Gegenüber animiert, weitere Punkte oder Präzisierungen einzubringen. 

Zweiter Ansatzpunkt: Kritik wird in der Regel mit sehr allgemeinen Aussagen geäussert. Antworten Sie: “So-

weit habe ich das verstanden, Ihre Aussage ist jedoch noch sehr allgemein, warum genau ist das so?”. Erklären 

Sie: “Wer eine Ursache oder einen Zusammenhang wirklich verstehen will, der muss oft bis zu sieben Mal 

“Warum?/Wieso?” fragen”. Dazu je nach Bedarf den Satz “das machen auch erfolgreiche Unternehmer” anfü-

gen – stärkt die eigene Position ungemein. 

3. Gefühle sachlich äussern und zurückweisen: Knallhart sachlich bleiben und persönliche Angriffe ins Leere 

laufen lassen. “Ich setze mich in der Armee ein, um gute Arbeit zu machen, die Schwächeren zu schützen und 

einen wichtigen Beitrag für die Gesellschaft zu leisten”, “ich akzeptiere nicht, dass mit fadenscheinigen Be-

hauptungen versucht wird ein System (die Armee) schlechtzureden/zu unterlaufen. Wir glauben ja auch nicht 

jedem Dahergelaufenen, der behauptet, wir bräuchten keine Krankenversicherung, oder doch? Wo sind die 

Fakten dazu?”, “Ich bedaure, dass das Gespräch so bissig/gehässig/feindseelig wird”, “(Ihre) Beleidigungen 

enttäuschen mich sehr” oder “das steht hier nicht zur Debatte. Falls Sie Vorschläge zur Verbesserung der Armee 

haben, so höre ich gerne zu”. 

4. Locker bleiben: Augenkontakt halten (nicht auf den Boden schauen), lockere Körperhaltung (Schultern ent-

spannt nach unten fallen lassen), Rücken gerade und tief atmen. 

5. Trümpfe Höflichkeit, Freundlichkeit und Sachlichkeit spielen: Immer einen freundlichen, sachlichen und nor-

malen Ton wählen. 

6. Selbstbewusst sein: Attacken akzeptieren, wenn unbegründet; wichtige Anliegen nie zwischen Tür oder Angel 

diskutieren (“hier ist nicht der richtige Zeitpunkt”) 

Probieren Sie es einmal aus, die Resultate sind verblüffend! 

Taktisches Grundwissen anwenden 

Der militärische Begriffsfundus trainiert uns das relevante taktische Basiswissen, welches durchaus erfolgreich in 

die zivile Praxis übertragen werden kann. Wir sprechen von 3 Gefechtsformen [2]: 1) Verteidigung, 2) Angriff und 3) 

Verzögerung. Verteidigung [3] definiert sich als “Gefechtsform mit dem Ziel, den angreifenden Gegner durch Feuer, 

Sperren und Stützpunkte sowie Gegenangriffe zu stoppen, zu vernichten oder zu zerschlagen. Sie wird aktiv geführt”. 

Der Angriff hat zum Ziel, “den Gegner aufzusuchen, um ihn zu vernichten oder zu zerschlagen, ihm Gelände zu 

entreissen oder ihn zur Aufgabe des Kampfes zu zwingen. Wir lernen auch: Die Hauptgefechtsform der 

Panzerverbände ist der Angriff. Der Einsatz in der Gefechtsform der Verteidigung bildet die Ausnahme.[4] 

Der Einsatz in der Gefechtsform der Verteidigung bildet die Ausnahme. 

Beim Gegenangriff [5] geht es um den “Angriff rasch verfügbarer Kräfte, die darauf vorbereitet sind, eingedrungene 

Kräfte aufzufangen, zu zerschlagen oder verlorengegangenes Gelände zurückzugewinnen”. Die Verteidigung 

konzentriert sich schwergewichtig auf defensive Aktionen (Sperre, Stützpunkt), der Angriff hingegen gründet auf 

offensive Aktionen. 

Was lernen wir daraus? 

Bei einem Angriff ist nicht unmittelbar unüberlegt in die Verteidigung überzugehen – Verteidigung bildet die 

Ausnahme! Es lohnt sich durchaus eine offensive Aktion, zum Beispiel den argumentativen Gegenangriff zu führen 

oder die Kritik aus dem Hinterhalt anzugreifen, um in den eigenen Argumentationsraum eingedrungene Kräfte 

Blog OG Panzer 04/2016 Sicherheitspolitik 
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aufzufangen und verlorengegangenes Gelände zurückzugewinnen. Es ist geschickt durch Zuhören, Fragen und 

Kontern dem Gegenüber der eigene Kampf aufzuzwingen und die Entscheidung in der vernunftgesteuerten 

Auseinandersetzung zu suchen. Das Resultat der Diskussion abzuwarten und sich ständig zu rechtfertigen ist keine 

Option. Argumentative Gegenangriffe sind insbesondere immer dann wertvoll und notwendig, wenn der Gegner 

bereits tief in den eigenen Einflussraum eingedrungen ist und der Einfluss der eigenen Interessen anders nicht 

durchgesetzt werden kann sowie wenn verlorenes Renommee wieder genommen werden muss. Mit reflexartigen und 

überraschenden Gegenangriffen auf der taktischen Stufe gilt es, die Gunst der Stunde zu nutzen und Teile der 

Argumentation des Kritikers aus eigenem Entschluss anzugreifen, zu vernichten oder zurückzuwerfen.[6] Wir 

empfehlen dringend: immer bissig im Angriff bleiben! 

Nicht um jeden Preis überzeugen wollen: Über die Unbelehrbarkeit dummer Menschen 

Es lohnt sich, zu diesem Thema etwas Weisheit aus der Bibel [7] zu reflektieren: 

9  Wer versucht, einen Uneinsichtigen zu belehren, ist wie jemand, der die Scherben eines Kruges 

zusammenleimen oder einen Menschen aus tiefem Schlaf aufwecken will […] 

13  Verschwende deine Worte nicht an jemand, der keinen Verstand hat!  

15  An Sand, Salz und Eisen hat man schwer zu tragen; aber ein Uneinsichtiger ist untragbar. 

16  Holzbalken, die man beim Hausbau fest miteinander verbindet, werden auch von einem Erdbeben nicht 

auseinander gerissen. So ist jemand, der gelernt hat, seine Entschlüsse genau zu überlegen: In schwierigen 

Augenblicken kann ihn nichts erschüttern. 

17  Entscheidungen, die sich auf einsichtsvolle Überlegungen gründen, sind wie ein schöner Verputz, der fest auf 

der geglätteten Mauer sitzt. 

18  Holzpfähle, die man auf einer Anhöhe aufstellt, halten nicht stand, wenn der Wind dagegen bläst. So geht es 

einem Menschen, der durch dumme Überlegungen ängstlich geworden ist: Jeder Schrecken wirft ihn um.” 

 

Gegenseitiger Respekt – jederzeit! 

Was zählt ist nicht, wer sein Gegenüber schneller und nachhaltiger zur Schnecke machen kann, sondern wer in der 

Lage ist, unterschiedliche Meinungen an einem Tisch zu vereinten Kräften zu bündeln um gemeinsam in einer Sache 

Fortschritt für beide Parteien zu erzielen. Wir rufen alle Bürger und Bürgerinnen, Offiziere und Soldaten auf, sich 

engagiert für unsere Schweiz einzusetzen und sich von den Einfältigen nicht abschrecken zu lassen.  

OG Panzer – Gemeinsam Stärker! ■ 

[1]  Weiter zum Thema: Roland Kpp-Wichmann, «Wie Sie besser zuhören lernen».  

[2]  Reglement 51.020 d Taktische Führung TF XXI, Ziff 801. 

[3] Reglement 52.055 d Begriffe Führungsreglemente der Armee, S. 45. 

[4] Reglement 51.020 d Taktische Führung TF XXI, Ziff 800 und Ziff 148. 

[5]  Reglement 52.055 d Begriffe Führungsreglemente der Armee, S. 20. 

[6] In Anlehnung an Reglement 51.020 d Taktische Führung TF XXI, Ziff 480. 

[7] Das Buch Jesus Sirach, Kapitel 22, Vers 9, 13, 15-18. 

 

 
 

 

 

Hptm 
Erich Muff, M.A. HSG 
Finance Projects Schindler Management Ltd. 
Kdt Pz Gren Kp 29/4 
4051 Basel 

Können Sie gut zuhören, mit Kritik umgehen 

oder sind ein ausgezeichneter Gesprächs-   

taktiker? Schreiben Sie uns Ihre besten Tipps 

zum Gegenangriff auf unfundierte Kritik an 

der Armee an info@ogpanzer.ch. 

Hptm 
Stefan Bühler, Dipl. Ing. FH 
Einsatzoffizier EOD, Komp Zen ABC-KAMIR 
Kdt Pz Kp 12/1 
3657 Schwanden 
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Die OG Panzer stellt mit dem THINK TANK 

eine Plattform zur Verfügung, um die Ent-

wicklung ausländischer Doktrinen, Fakten 

und Erfahrungen rund um das Thema Kampf 

der verbundenen Waffen zu diskutieren und 

gemeinsam Lösungsvorschläge als Beitrag an 

eine zukünftige Doktrin, Ausbildung und 

Weiterentwicklung der Kampftruppen in der 

Schweiz auszuarbeiten.  

Interessenten – auch von ausserhalb der Pan-

zertruppen – melden sich per E-Mail an 

info@ogpanzer.ch. 
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Der Aufklärer der Zukunft:  

Ein Blick in die nächste Geländekammer 

Der Aufklärer bringt im militärischen Gesamtrahmen eine Fähig-
keit ein, welche für die vorgesetzte Stelle für das Erkennen der 
gegnerischen Absicht und der darauf aufbauenden Planung 
zwingend notwendig ist: Der Blick in die Tiefe des vom Gegner 

beherrschten Raumes! 

Blog OG Panzer 04/2016 Doktrin und Konzeption 
 

Einführende Bemerkung 

Vorliegender Essay ist als 

vertiefende Ergänzung zum 

vorgängig publizierten Artikel 

„Der Aufklärer der Zukunft“ 

(Oelkers Jakob, Der Aufklärer der 

Zukunft, Blog OG Panzer, 2015) 

zu verstehen und bezieht sich, 

sofern nicht anderweitig vermerkt, 

auf die darin bereits dargelegten 

Schlussfolgerungen und 

Erkenntnisse. Diese sollen nun zu 

Teilen genauer betrachtet und 

anhand praktischer Beispiele eine 

mögliche Umsetzung in der 

Ausbildung und Ausrüstung der 

Aufklärungsformationen von 

Panzertruppen und Infanterie 

aufgezeigt werden. 

Selektion und Ausbildung 

Der verdeckte Einsatz hinter den 

feindlichen Linien, in kleinen 

Gruppen und unter primitiven 

Lebensbedingungen, verlangt von 

einem Aufklärer Teamfähigkeit, 

Durchhaltevermögen, Anpassungs-

fähigkeit sowie die intellektuellen 

Fähigkeiten, um bereits auf Stufe 

Soldat, selbst unter widrigsten 

Umständen, „mitzudenken“ und im 

Sinne des Auftrages zu handeln. 

Nebst entsprechend guten 

Ergebnissen an der Rekrutierung 

als Voraussetzung für eine 

Einteilung in die Aufklärer-

Rekrutenschule wäre wünschens-

wert, dass ausschliesslich frei-

willige Stellungspflichtige berück-

sichtigt werden. Diese Praxis wird 

so bereits bei den Miliz-

formationen des KSK sowie der 

MilSich angewendet. Denn 

geeignete Freiwillige bringen nicht 

nur die Fähigkeiten, sondern auch 

die nötige Motivation mit, um in 

der RS zu bestehen. Da die 

Ausbildungszeit stark begrenzt und 

der Ausbildungsstoff somit stark 

komprimiert ist, muss das Tempo 

sowie die Härte der Ausbildung 

während der RS stetig erhöht 

werden. Da es zu einer Zeit, in 

welcher die Armee wiederum im 

Umbruch steht, mehr als 

illusorisch wäre, eine Ver-

längerung der Aufklärer RS analog 

zum KSK auf 24 Wochen 

anzustreben, wird in der 

nachfolgenden Tabelle ein 

möglicher Ablauf einer RS von 21 

Wochen vorgestellt. 

Kaderschule 

Während der Kaderschule be-

stünde weiterhin die Möglichkeit, 

die zukünftigen Aufklärungsunter-

offiziere und Offiziere an der 

MP5SD und dem Scharfschützen-

gewehr 04 auszubilden. Somit 

wären diese Kenntnisse auch in der 

Aufklärungspatrouille vorhanden. 

Aufklärer = Aufklärer? 

Nach Ansicht der Autoren besteht 

zurzeit ein grosses Manko in der 

getrennten Ausbildung der Panzer- 

resp. Infanterieaufklärer. Die 

absolute Trennung zwischen 

Panzertruppen („Angriff“) und 

Infanterie („Verteidigung“) ist in 

der Zeit von Task Forces 

(Eingliederung von Infanterie-

bataillonen in den Panzer-

brigaden), der zunehmenden 

Urbanisierung des Schweizer 

Tabelle: Möglicher Ablauf einer Aufklärer-Rekrutenschule (21 Wochen) 
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Geländes und den sich  kurz- und 

mittelfristig ändernden Be-

drohungslagen fast schon obsolet. 

Nach den Gefechtsgrundsätzen 

„Einfachheit“ und „Ökonomie der 

Kräfte“ scheint es sinnvoller, 

Synergien in der Ausbildung zu 

nutzen und so den Einsatz von 

Aufklärern in allen Formationen 

einheitlich zu definieren. Auch die 

momentane Verzettelung der 

Nachrichtenbeschaffungsmöglichk

eiten in der Infanterie, welche 

nebst den klassischen Aufklärern 

auf Stufe Bataillon auch Späher 

und Scharfschützen resp. Minen-

werferbeobachter im Sensoren-

wirkungsverbund als „Budget-

Aufklärer“ einsetzt, ist der 

Schaffung einer einheitlichen Auf-

klärungsdoktrin nicht förderlich. 

Selbstverständlich bestehen zu 

grossen Teilen kongruente 

Einsatzschwerpunkte zwischen 

Aufklärern, Scharfschützen und 

Mw Beobachtern, diese sind 

logischerweise aber auch 

gemeinsame Ausbildungsschwer-

punkte und müssten entsprechend 

mittels einheitlichen Vorgaben 

ausgebildet werden. Dasselbe gilt 

für die Schiesskommandanten der 

Artillerie, die zwar aufgrund des 

Fe Fhr Systems INTAFF eine stark 

technisch orientierte Ausbildung 

geniessen müssen, aber auch sie 

sind darauf angewiesen, autonom 

operieren zu können. 

Konsequenterweise muss also die 

Frage im Raum stehen, ob die 

Schaffung eines „Kompetenz-

zentrums Aufklärung“, ähnlich der 

Heeresaufklärungstruppe der 

Bundeswehr, sinnvoll wäre, 

welche alle Aufklärungsorgane des 

Heeres zentral ausbildet. Mit der 

Aufklärerschule 23/223 bestand 

während der Armee 95 bereits 

ansatzweise eine solche Institution, 

welche in Thun unter der 

Schirmherrschaft der MLT stand.  

Der Wunsch der Infanterie, 

„eigene Aufklärer“ nach eigenen 

Vorgaben in den eigenen Schulen 

auszubilden, ist nachvollziehbar. 

Dies gipfelte aber, wie bereits 

angesprochen, im unübersicht-

lichen Sensorwirkungsverbund. 

Die einfachere und billigere 

Lösung wäre schlicht, den Fokus 

auf eine adäquate, angepasste 

Ausbildung und Ausrüstung der 

Aufklärer und Scharfschützen zu 

legen, welche somit für alle 

anfallenden Na Besch Bedürfnisse 

jeglicher Stufen und Truppen-

gattungen gerüstet wären. Neu-

modische Spezialisierungen wie 

Späher oder Mw Beobachter wären 

somit als Sensoren nicht mehr 

zwingend erforderlich, womit sich 

der Infanterist resp. 

Minenwerfersoldat wiederum auf 

seine Kernkompetenzen konzen-

trieren könnte. 

Mobilität – Status Quo 

Aufklärungsfahrzeug 93 ‘Eagle’: 

Eingeführt als Kompromisslösung, 

hat das Aufkl Fz 93/97 nach über 

20 Jahren das Ende seiner 

Nutzungsdauer erreicht. Deshalb 

muss bereits heute mit der 

Evaluation eines 

Nachfolgesystems begonnen 

werden, damit dieses spätestens ab 

2020 der Truppe zur Verfügung 

steht.  Grundsätzlich hat das Aufkl 

Fz 93/97 einige positive 

Eigenschaften: Es ist eine gute und 

bequeme Beobachtungsplattform 

(statisch), bietet Splitterschutz, es 

verfügt über einen Waffenturm, 

durch das MG51 hohe Feuerkraft 

gegen abgesessene Infanterie , es 

ist bedingt geländegängig und 

bietet Mannschaft und Ausrüstung 

genügend Stauraum. Gleichzeitig 

ist es aber stark untermotorisiert, 

es neigt durch den hohen 

Schwerpunkt zum Kippen und ist 

für ein Aufklärungsfahrzeug zu 

laut. Die Abmessungen des 

gegenwärtig eingesetzten 

Fahrzeugs sind entscheidende 

Faktoren für den Bezug und den 

Betrieb von 

Beobachtungsplattformen, aber 

auch für die Routenwahl bei der 

Spähaufklärung. Diese müssen das 

Terrain in der Schweiz so gut wie 

möglich berücksichtigen, welcher 

innerhalb eines Einsatzraumes 

rasch wechseln kann. 

LAUF: Beim AAD 10 wurde das 

LAUF eingeführt, welches auf 

dem SERVAL des deutschen 

Herstellers Rheinmetall basiert. 

Als Fz für Spezialkräfte ist sehr 

agil und bietet 4 Mann Besatzung 

und deren Ausrüstung Platz. Es 

verfügt über grosse Feuerkraft 

(1x12,7mm MG 64, 2x7,5mm MG 

51). Zudem wurde es bereits in 

sehr geringer Zahl in der Armee 

eingeführt, bietet sehr gute Sicht 

ab Fz und braucht nur wenig 

Ausbildungszeit für die Fahrer, da 

es auf der Mercedes G-Klasse 

basiert, die wiederum in der 

Schweizer Armee eingeführt wird. 

Abgesessener Beo Po (Quelle: Gfr David Bürgisser, Inf Stabskp 61) 
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Gleichzeitig bietet es aber kaum 

Schutz, weder gegen 

Umweltbedingungen noch gegen 

Beschuss (KIUG) und bietet auch 

keine Möglichkeit, Beobachtungs-

mittel fix zu installieren. 

Mobilität – Quo Vadis? 

In der Meinung der Autoren muss 

in den nächsten Jahren eine neues 

Aufkl Fz eingeführt werden. Aus 

diversen Gründen, u.a. politischen, 

halten wir es für wahrscheinlich, 

dass dieses Fahrzeug von der 

MOWAG entwickelt, resp. auf der 

G-Klasse von Mercedes-Benz 

basieren wird. Im Portfolio der 

MOWAG findet sich derzeit kein 

Fz unter 7.5 t Einsatzgewicht, da 

der Trend im militärischen 

Fahrzeugbau zu mehr Schutz geht. 

Es gibt nun in unserer Ansicht 

mehrere gangbare Varianten: 

1. KAWEST Aufkl Fz 93/97: 

Kongsberg Waffenstation 

(MG/GrMaWa), Teleskop für 

optronische Mittel (Analog 

SKdt Fz) Minenschutz, neue 

Sitze, neue Antriebseinheit 

(V6/V8 Turbodiesel, min 300 

PS, min 700 Nm), verstärktes 

Chassis,  Solarpanels oder 

leistungsfähige Akkumulatoren 

für den Funkbetrieb, Rück-

fahrkamera. 

2. Einführung LAUF: Ist bereits 

beschafft und eingeführt, 

allerdings nur beim AAD 10. 

Es scheint unwahrscheinlich, 

dass eine Beschaffung für 

reguläre Aufklärungseinheiten 

in Frage kommt. 

3. Neukonstruktion "Aufkl Fz 

2020 Schwer": Erstellen eines 

Pflichtenhefts z Hd MOWAG: 

Maximalgewicht 8t, Autonome 

Waffenstation, Minenschutz, 4 

AdA + Pers Ausrüstung, 

Sprechfunk via Plug-In (d.h. 

keine RACAL-Helme, nur noch 

einen Kopfhörer und Mikro, die 

zwischen internem und 

externem Funk wechseln 

können), Datenübermittlung, 

Teleskop für optronische 

Mittel, gute Rundumsicht, sehr 

gute Fahrleistungen, möglichst 

tiefe Silhouette. 

4. Neukonstruktion "Aufkl Fz 

2020 Leicht": Diese Variante 

unterscheidet sich von der 

Variante "Schwer" besonders 

durch das reduzierte 

Gesamtgewicht, zu Gunsten 

von Agilität und Wendigkeit. 

Als Plattform kann ein 

Mercedes-Benz G dienen, die 

sich bereits in der Beschaffung 

befinden. Die Überlegung geht 

hier dahin, dass sich Aufklärer 

in bestimmten Einsätzen nur 

über kürzere Zeit im Fz 

befinden und anschliessend 

abgesetzt operieren. Dem-

zufolge ist der Kampfwert von 

fixen Waffensystemen und 

Beobachtungsmitteln, die nur 

ab Fahrzeug eingesetzt werden 

können, eingeschränkt. 

Grundsätzlich stellt sich bei der 

Fahrzeugwahl die Frage, mit 

welcher Fahrzeugplattform der 

Aufklärer möglichst einfach und 

rasch zwischen aufgesessenen und 

abgesessenen Einsatzformen 

wechseln kann. In erster Linie 

müssen daher Beobachtungsmittel, 

Korpswaffen (insbesondere 

Maschinengewehre) und 

Funkmittel tragbar sein, und 

gleichzeitig durch einfache 

Einbauvorrichtungen auch ab 

Fahrzeug einsetzbar sein. 

Persönliche Ausrüstung 

Die persönliche Ausrüstung hat 

sich über die letzten Jahren hinweg 

enorm verbessert und lässt kaum 

zu Wünschen übrig. Es steht 

jedoch auch ausser Frage, dass die 

in fast allen Truppenteilen 

verwendete Grundtrageeinheit 

GTE sowie der dazu gehörige 

Kampfrucksack 90 für Aufklärer 

nur bedingt einsatztauglich sind. 

Die Autoren stellen fest, dass die 

GTE sowohl für das Tragen in 

einem (Aufklärungs)Fahrzeug als 

auch für eine längere Einsatzzeit 

im Felde nicht praktikabel ist. 

Auch bietet der Kampfrucksack 90 

nicht genügend Stauraum für eine 

mehrtägige Aufklärungspatrouille. 

Das Ausbildungszentrum Heer 

befasst sich mit dem „Modularen 

Bekleidung- und 

Ausrüstungssystem MBAS“ als 

Nachfolgebeschaffung von oben 

erwähnten 

Ausrüstungsgegenständen, jedoch 

ist die Einführung erst im Jahr 

2021 geplant. Zwischenzeitlich 

liesse sich aber auf bereits 

beschafftes Material zugreifen.  

Aufkl Fz 93/97 verschiesst Nebel (Quelle: Wm Jan Keller, Inf Stabskp 61) 
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Spezialisierte Einheiten wie zB 

Grenadiere, Scharfschützen, 

Angehörige der SWISSCOY oder 

Teile der MilSich werden seit 

längerem mit auftragsspezifischen 

Ausrüstungsteilen wie Einsatz-

westen und Rucksäcke mit 

grossem Fassungsvermögen aus-

gerüstet. So wäre auch der 

Infanterie- resp. Panzeraufklärer 

mit den beim KSK eingeführten 

Aufklärerwesten 04 und dem 110L 

Rucksack von Kastinger bestens 

bedient und für alle Eventualitäten 

gerüstet. Die Autonomie von 

Aufklärungseinheiten liesse sich 

zudem durch den Einsatz von 

Brennstoffkochern (z.B. JetBoil 

oder MSR) und Trinkwasser-

aufbereitungssystemen (z.B. von 

Katadyn) erhöhen. Erfahrungen im 

WK mit selbst beschafften 

Systemen und Trockennahrung 

haben gezeigt, dass es taktische 

Vorteile bringt, die Verpflegung 

für die Dauer des Einsatzes dort zu 

haben, wo der Einsatz stattfindet. 

Ein Blick über die Grenze zu 

Aufklärungsverbänden mit Einatz- 

und Kampferfahrung, namentlich 

deutsche und französische 

Einheiten, zeigt, dass in diesen 

Armeen der Ausrüstung von 

Nachrichtenbeschaffungsorganen 

entsprechend ihrer wichtigen 

Aufgabe eine grosse Auf-

merksamkeit geschenkt wird, und 

diese nicht unter ferner liefen 

abgetan werden. 

Fazit 

Die Aufkl der Zukunft sollen keine 

"Semi-Spezialkräfte" werden, die 

ein bisschen alles können, aber 

nichts richtig. Ziel ist es, Aufkl 

Kader und Sdt auszubilden, die 

motiviert und fähig sind, 

brauchbare Nachrichten  

zeitgerecht für die vorgesetzte 

Kommandostufe zu beschaffen. 

Dafür reicht ein wenig 

"Beobachten und Melden" nicht 

aus. Es geht darum, Aufklärer 

auszubilden, die ihren Auftrag 

unter allen Umständen 

durchführen können, und zwar 

sowohl von ihren Fähigkeiten und 

ihrer Haltung her, als auch 

aufgrund von brauchbarem und 

spezifischem Material, dass man 

ihnen z Verf stellen muss. Hier 

bietet es sich an, Erfahrungen und 

Know-How des KSK nutzbar zu 

machen für reguläre Verbände, bei 

gleichzeitig klarer Differenzierung: 

Aufkl sind nur Spezialisten für die 

Nachrichtenbeschaffung, keine 

Spezialkräfte im eigentlichen Sinn 

und auch keine "Fernspäher", denn 

sie beschaffen auf taktischer Ebene 

Nachrichten über den Gegner und 

nicht auf operativer oder 

strategischer Ebene.  Dabei 

müssen sie aber so autonom wie 

möglich operieren können, damit 

die vorgesetzte Stufe möglichst 

zeitverzugslos mit Meldungen über 

den Gegner versorgt werden kann 

und sie so lange wie möglich 

unentdeckt bleiben. Jede 

logistische Dienstleistung, die sie 

in Anspruch nehmen müssen, ist 

ein taktisches Risiko, wie auch 

jedes Hindernis, dass sie nicht 

überwinden können, weil 

Ausbildung und Material fehlen, 

oder jeder Verwundete, der nicht 

versorgt werden kann, weil kein 

Combat Medic in der Aufkl Pat ist. 

Zudem ist es schwierig, sich im 

überbauten Gelände taktisch 

richtig zu bewegen und zu 

kämpfen wenn die HOK-

Ausbildung fehlt. Erfahrungen 

ausländischer Armeen haben 

gezeigt, dass für Einheiten, wenn 

sie im urbanen Gelände eingesetzt 

werden sollen, eine Ausbildung im 

Sprengdienst unabdingbar ist. 

Schlussbemerkungen 

Die Autoren verfügen über 

mehrjährige Erfahrung als 

Aufklärer und Offiziere bei der 

Panzertruppe und der Infanterie 

sowie auch von Auslandseinsätzen. 

Alle dargelegten Ausführungen 

und Gedanken widerspiegeln 

ausschliesslich die Meinung der 

Autoren und erheben keinerlei 

Anspruch auf Vollständigkeit. ■ 
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Rheinmetall Serval, beim AAD 10 eingeführt als Leichtes Aufklärungs-
fahrzeug LAUF (Quelle: Bundeswehr) 
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Der Kampf um überbautes Gelände aus           
militärhistorischer Sicht 

Die Mechanisierten Truppen arbeiten ganz zu Recht an ihren 
Fertigkeiten zur Einnahme von überbautem Gelände. Die über-
geordnete militärische und politische Strategie sollte aber alles 
daransetzen, dass Städte gar nicht erst an einen Gegner ver-  
loren gehen. Wann immer eine staatliche Armee eine Stadt zu-
rückerobern muss, ist so eine Operation selbst im Fall ihres    
militärischen Gelingens eine meist zum vornherein verlorene 
Schlacht auf politischer Ebene. Der Staat hat bereits fundamen-
tal versagt, wenn er die Bewohner einer Stadt nicht vor feindli-

chem Zugriff zu schützen vermochte.   

Blog OG Panzer 09/2016 Doktrin und Konzeption 

Das Handwerk der Mechanisierten 

Truppen ist der Angriff. Wenn die 

OG Panzer laut über den KIUG 

nachdenkt, geht es für Schweizer 

Verhältnisse in aller Regel also um 

die Rückeroberung, um nicht zu sa-

gen «Befreiung» von überbautem 

Gelände durch die kampfstärksten 

Truppen unseres Heeres. Für Ange-

hörige dieser Truppen stellt sich in 

der Ausbildung die Frage, wie sie 

diese anspruchsvolle Aufgabe mit 

den ihnen zur Verfügung stehenden 

Mitteln erfüllen könnten. Zur Fach-

diskussion über den Kampf im 

überbauten Gelände möchte der 

Autor aus militärhistorischer Sicht 

einige Aspekte des Kampfes um 

überbautes Gelände hervorheben. 

Aspekte, die sich dem Einfluss der 

kämpfenden Truppe entziehen und 

welche die Rahmenbedingungen, 

unter denen sie in dieses ernste Ge-

fecht ziehen müssten, mehrheitlich 

negativ beeinflussen. 

Denken und Sprechen über 
den KIUG 

Die OG Panzer setzt sich richtiger-

weise mit dem KIUG auseinander, 

obwohl – oder gerade weil – es sich 

hier nicht um das handelt, was man 

sich als Panzergelände vorstellt. 

Panzergelände ist letztlich überall 

dort, wo ein Panzer hinkommt oder 

zumindest hinwirken kann. Der 

KIUG findet im vielleicht proble-

matischsten «Kampfraum» statt, 

den das ohnehin scheussliche 

Kriegshandwerk zu offerieren hat. 

Wenn wir über den KIUG spre-

chen, sollte unser Denken (und 

Handeln) nicht durch eine beschö-

nigende Sprache vernebelt werden. 

Je weniger wir im Frieden die Au-

gen vor den grausigen Realitäten 

verschliessen, desto weniger böse 

wird das Erwachen sein. 

Der Militärfachjargon spricht be-

vorzugt von «urbanen» oder «über-

bauten Gelände». Man fokussiert 

bewusst auf die leblosen Gebäude 

und die in der Ortschaft zusammen-

laufenden Verkehrswege, nicht auf 

die sehr lebendigen Einwohner. In 

der Praxis respektive im «Ernstfall» 

sind diese Plätze aber keine sterilen 

Häuserkampfanlagen. Es sind Dör-

fer, Städte oder sogar Metropolen 

mit vielen Einwohnern, einer eige-

nen Geschichte, oft von wirtschaft-

licher und politischer Bedeutung, 

manchmal sogar von religiöser oder 

sonstiger symbolischer Relevanz. 

Für unsere Armee würde es mit Si-

cherheit den Kampf um ein Stück 

Heimat bedeuten. Die Anwesenheit 

von Zivilisten im Kampfgebiet ist 

gerade im KIUG die Regel, nicht 

die Ausnahme. Wäre es vielleicht 

angebrachter, anstelle vom 

«KIUG» vom «Kampf im dicht be-

siedelten Gebiet» zu sprechen? 

Man könnte auch vom «Kampf um 

die Anthroposhäre» sprechen. Das 

klingt zwar akademisch abstrakt, 

aber inhaltlich meint das griechi-

sche Wort Anthroposphäre richtig-

erweise sowohl die von Menschen-

hand geschaffene ‚leblose‘ Infra-

struktur, als auch das in ihr stattfin-

dende Leben. [1] 

 

Klassisches/Natürliches militäri-

sches Schlüsselgelände (Höhen, 

passables Gelände, Engnisse etc.) 

mag von taktischer, operativer oder 

sogar militärstrategischer Bedeu-

tung sein. Für den Kriegsverlauf als 

Ganzes stellt derartiges Schlüssel-

gelände oftmals nur ein Zwischen-

ziel im Kampf um besiedeltes Ge-

biet von operativer bis gesamtstra-

tegischer Bedeutung dar. Und dann 

gibt es noch etwas, das wir als «mo-

ralisches Schlüsselgelände» be-

zeichnen könnten. Und hier ist eine 

im Volk verankerte Bürgerarmee, 

die nichts anderes als die Verteidi-

gung des eigenen Landes zum 

Zweck hat, gegen jeden denkbaren 

Gegner im Vorteil. Dies ist die ge-

radezu uneinnehmbare Festung, 

welche die Schweiz mit ihrer Ar-

mee seit Generationen gegen jede 

noch so hochgerüstete Grossmacht 

und erst recht gegen terroristische 

Gruppierungen behaupten kann. 

  

Wäre es vielleicht ange-

brachter, anstelle vom 

«KIUG» vom «Kampf im 

dicht besiedelten Ge-

biet» zu sprechen? 



www.ogpanzer.ch  17 

KIUG in Vergangenheit und 
Gegenwart 

Die Kriegserfahrung aus verschie-

denen Epochen und Regionen be-

legt immer wieder eines: im über-

bauten Gebiet ist der Verteidiger im 

Vorteil. Und die vermeintlich 

schwächere Seite kann hier dem 

Stärkeren empfindliche Niederla-

gen von kriegsentscheidender Be-

deutung zufügen. (Natürlich gibt es 

keine Regel ohne Ausnahme. Die 

Einnahme der russischen Haupt-

stadt 1812 führte beispielsweise 

nicht zur Kapitulation des Zarenrei-

ches.)  

Zweiter Weltkrieg: Obwohl die 

deutsche Wehrmacht 1941/1942 

die Rote Armee ‚im Feld‘ geradezu 

vor sich hertrieb, gelang ihr nicht 

die Einnahme der drei wichtigsten 

Metropolen im europäischen Teil 

Russlands: Moskau, Leningrad und 

Stalingrad. An diesen zäh verteidig-

ten Metropolen brach sich das Mo-

mentum der Deutschen Aggression, 

die zuvor europaweit fast alles 

überwunden hatte, was sich ihr an 

Armeen, Festungen, Festungslinien 

und natürlichen Hindernisse in den 

Weg gestellt hatte. Die polnische 

Hauptstadt Warschau musste von 

der Wehrmacht ihren militärisch 

unterlegenen Gegnern dreimal mit 

grossem Aufwand entrissen wer-

den: 1939 von der regulären polni-

schen Armee; 1943 der Aufstand 

im Warschauer Ghetto; 1944 Auf-

stand der Polnischen Heimatarmee. 

Der jeweilige militärische Ausgang 

dieser Schlachten kann nicht mit ih-

rer politischen Bedeutung gleichge-

setzt werden. Das gilt auch für das 

nächste Beispiel. 

Vietnamkrieg: Die berühmte Tet-

Offensive des Vietcong und der 

Nordvietnamesen zum Tet-Neujahr 

1968 hatte die Eroberung aller grös-

seren Städte in Südvietnam zum 

Ziel. Militärisch wurden die erober-

ten Orte für den Vietcong zur To-

desfalle, da sich weder die einhei-

mische Bevölkerung noch die süd-

vietnamesische Armee auf Seiten 

der Angreifer schlugen. Das politi-

sche Kalkül der kommunistischen 

Angreifer ging dafür an der ameri-

kanischen Heimatfront umso besser 

auf. Nach Tet wog der innenpoliti-

sche Druck in den Vereinigten 

Staaten so schwer, dass die entstan-

dene günstige militärische Lage 

nicht genutzt werden konnte. Dem 

jahrelangen ‚Dschungelkrieg‘ 

wurde durch wenige Tage intensi-

ven «KIUG» eine neue Wendung 

gegeben! 

Post 1989: Der für Russland demü-

tigende Ausgang des Ersten Tschet-

schenienkrieges (1994-1996) ent-

schied sich in der Stadt Grosny. Da 

war zuerst das für die Russen blu-

tige Debakel bei ihrem ersten Ein-

marschversuch zum Jahreswechsel 

1994/95 mit mechanisierten Kolon-

nen. Dann folgte die langwierige, 

zerstörerische Einnahme in den 

Folgemonaten. Und schliesslich ge-

lang es den Tschetschenen 1996 so-

gar, mittels geschickter Infiltration 

die starke russische Garnison wie-

der aus Grosny hinauszuwerfen! 

In der Ostukraine drehen sich die 

Kämpfe in der Regel um wichtige 

Städte. In manchen wurden noch 

2010 Spiele der Fussball-Europa-

meisterschaft ausgetragen! Anfang 

2015 setzten die Konfliktparteien 

nur schon im Kampf um das Städt-

chen Debalzewe (ca. 25‘000 Ein-

wohner vor Kriegsausbruch) unge-

fähr so viele Kettenkampffahrzeuge 

ein, wie unsere Armee heute noch 

aktiv im Inventar führt. Klassisch-

konventioneller Kampf der verbun-

denen Waffen in Europa [2], wobei 

eine desolate ukrainische Luftwaffe 

und eine robuste Luftabwehr auf 

der Gegenseite dazu führt, dass in 

der «3. Dimension» ein Patt 

herrscht, was für einen so intensi-

ven Konflikt ungewöhnlich ist. 

Dies bestätigt aber indirekt die Be-

deutung von Luftmacht. Auf wie 

viel Schutz in der 3. Dimension 

können unsere Mechanisierten 

Truppen heute und in zehn Jahren 

noch zählen? 

Dann gibt es jüngere Beispiele, in 

denen die angreifende Seite trotz 

ihrer totalen Luftunterlegenheit mi-

litärische Erfolge gerade im Kampf 

um Städte errang. Schlagzeilen 

machten die von islamistischen 

Kämpfern im Sturm eroberten 

Städte Mosul, Ramadi und Falljud-

scha im Irak sowie Kunduz in Af-

ghanistan. Jedes Mal haben sich 

die Angreifer gegen in der Regel 

sowohl zahlenmässig überlegene 

als auch besser bewaffnete Vertei-

diger durchgesetzt. Motivation/ 

Aggressivität/ Innovation auf Sei-

ten der Angreifer nutzte die diver-

sen Schwächen der Gegenseite gna-

denlos aus. Für die Propagandaab-

teilungen der Terroristen sind sol-

che Erfolge ein ‚Geschenk Allahs‘. 

Und so beschämend rasch die Re-

gierungsseite die Städte verloren 
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hatte, so langwierig gestaltete sich 

danach jeweils die Rückeroberung. 

Seitens des IS werden die Städte 

mit minimalen Kräfteaufwand 

(hauptsächlich Verminung und He-

ckenschütze) verteidigt, um kampf-

starke Kräfte für Angriffsoperatio-

nen an anderen Fronten verwenden 

zu können. Letztlich ist auch im 

Kampf gegen die religiösen Fanati-

ker das wahre Schlüsselgelände 

moralischer Natur. 

Während die für teures Geld hoch-

gerüstete irakische Armee eine 

klägliche Performance darbot, bo-

ten die schiitischen und kurdischen 

Milizen dem Ansturm der sunniti-

schen Gotteskrieger unter Ausnut-

zung des Heimvorteils die Stirn. 

Auch die reguläre syrische Armee 

ist neben der umfangreichen russi-

schen Militärhilfe auf die man-

power der schiitischen Hizbollah 

angewiesen. Am Ende siegt immer 

jener Mix aus ‚Masse und Klasse‘, 

welcher die Soldaten ihren Fähig-

keiten und ihrer Motivation ent-

sprechend zum Einsatz bringt. 

Wir beobachten in den laufenden 

Konflikten: ‚Punktgenaues Unter-

stützungsfeuer‘ erzeugt nicht min-

der schwere Kollateralschäden, 

wenn es (egal ob versehentlich, 

böswillig oder notgedrungen) auf 

ein nicht legitimes Ziel geleitet 

wird. Die Rückeroberung von 

Kunduz geriet durch den skandalö-

sen Beschuss eines «Ärzte ohne 

Grenzen»-Traumaspitals durch ein 

US-Kampfflugzeug zum politisch-

medialen Debakel. Aber noch im-

mer versprechen sich Anbieter und 

Abnehmer moderner Rüstungsgü-

ter eine vermeintlich saubere 

Kriegführung durch chirurgische 

Angriffe aus der Luft. Auch die Ar-

tillerie gebärdet sich manchmal fast 

schon als grosskalibriger Scharf-

schütze. Aber höchstens die Ameri-

kaner können es sich leisten, hoch-

wertige Präzisionsmunition à 

discrétion zu verschiessen. Wir 

sollten uns eingestehen, dass auch 

der modernsten Technologie und 

der nobelsten Absicht im Nebel des 

Krieges Grenzen gesetzt sind. 

Keine Waffe kann ein Ziel genauer 

treffen als es vorher identifiziert 

wurde. Kollateralschäden können 

gesenkt, aber nicht gänzlich ver-

mieden werden. [3]  

Besonders bitter: Je angestrengter 

eine Seite versucht Kollateralschä-

den zu vermeiden, desto schwerer 

werden ihr dennoch angerichtete zi-

vile Opfer/ Schäden im Medien-

krieg angelastet! Zur Not können 

solche Fehlangriffe durch die Ge-

genseite fälschlich behauptet oder 

inszeniert werden. Man verstehe 

diese Ausführungen nicht als einen 

Aufruf zu Fatalismus oder skrupel-

losen Feuereinsatz, sondern als 

simple Mahnung daran, dass der 

Gegner beim Grad der (Un-

)Menschlichkeit der Kriegführung 

ein Mitspracherecht hat. Neben rein 

humanen Motiven haben wir beim 

Kampf um unsere Städte noch zwei 

weitere handfeste Motive, die Zer-

störungen auf ein Minimum zu be-

grenzen: a) Aus Rücksicht auf den 

späteren Wiederaufbau und b) in 

Gedanken daran, dass Ruinen er-

fahrungsgemäss dem Verteidiger 

noch bessere Deckung bieten als in-

takte Gebäudestrukturen. Aber auf 

gegnerischer Seite könnte gerade 

deshalb ein Interesse bestehen, uns 

in einen möglichst zerstörerischen 

Häuser- und Ortskampf zu locken! 
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Wir sehen auch, dass die militärisch 

naheliegende Massnahme, eine zu 

erobernde Stadt zuerst abzuriegeln, 

zumindest für das öffentliche Emp-

finden in unserem Kulturkreis eine 

leicht skandalisierbare Praxis dar-

stellt. Selbst die nicht für Skrupel 

bekannte syrisch-russische Kriegs-

seite hat bei der Einschliessung von 

Aleppo gegenüber der Weltöffent-

lichkeit versucht zu suggerieren, 

dass den Zivilisten in den einge-

schlossenen Stadtteilen Fluchtkor-

ridore offen stünden. Auch bei ehr-

licher Absicht sind humanitäre 

Massnahmen in der Praxis schwer 

durchführbar. Seitens radikalis-

lamistischer Kämpfer (IS, Hizbol-

lah, Hamas etc.) ist der Missbrauch 

von Zivilisten oder humanitärer 

Infrastruktur als «menschliche 

Schutzschilder» die Regel, nicht die 

Ausnahme. Die Schrecken des 

Häuserkampfes sind nicht nur 

Folge, sondern auch – entgegen al-

ler moralischen und kriegsrechtli-

chen Mindeststandards – ein instru-

mentalisierbares Mittel der Krieg-

führung. 

Vor einhundert Jahren sollten die 

ersten Tanks helfen, das Niemands-

land zwischen den Schützengräben 

zu überwinden. Werden in Zukunft 

Kampfroboter gegnerische Wider-

standsnester im Häuserdschungel 

niederkämpfen? Unbemannte Mit-

tel werden im KIUG garantiert an 

Bedeutung gewinnen. Die Frage ist 

nur in welchem Tempo und zu wel-

chem Preis. Denn sie werden den 

Soldaten bei der Erfüllung seines 

Auftrages bestenfalls unterstützen, 

aber nicht vollständig ersetzen kön-

nen. Unbemannte Aufklärungs- 

und Kampffahrzeuge können kom-

pakter und überlebensfähiger kon-

struiert werden als bemannte Platt-

formen. Damit eröffnen sich viel-

leicht Auswege aus den irrsinnigen 

Kostenspiralen moderner Waffen-

systeme. Die Herausforderung liegt 

aber v.a. darin, wie solche Systeme 

zuverlässig gesteuert werden kön-

nen. Und wie bei jeder neuen Waffe 

stellen sich auch bei unbemannten 

Mitteln diverse ethische Fragen und 

Grenzen. 

Alternative Vorgehensweisen 

Will man eine Stadt nach dem 

«Lehrbuch» einnehmen, ist dies 

eine enorm Zeit und Kräfte rau-

bende Operation. So ein vorherseh-

bar-methodisches Vorgehen er-

leichtert wiederum dem Gegner die 

Organisation seiner Abwehr (oder 

einen geordneten Rückzug). Zwei 

alternative Vorgehensweisen seien 

hier im Rückgriff auf oben aufge-

führte historische Beispiele skiz-

ziert: 

 Schockartige Einnahme im 

Sturm, z.B. mit einer gepanzer-

ten Kolonne. Vom Warschauer 

Pakt wurde dieses Vorgehen 

beim Niederschlagen von Auf-

ständen im Ostblock wiederholt 

angewandt. Von der russischen 

Armee wurde dasselbe beim ers-

ten Stoss nach Grosny versucht, 

was aber in einem Desaster en-

dete. Den US-Streitkräften ge-

lang hingegen 2003 die Ein-

nahme Bagdads mit einem ver-

hältnismässig kleinen, aber ag-

gressiven Panzerraid. Und der 

IS eroberte die Stadt Ramadi 

wortwörtlich «im Sturm». Er 

nutzte einen Sandsturm, um 

seine Fahrzeugkolonnen ohne 

Beeinträchtigung aus der Luft 

über offenes Gelände in die 

Stadt zu führen. [4]   

 Infiltration mit späterer über-

raschender Überwältigung der 

Verteidiger. Die Tet-Offensive 

versuchte dies in einem grossen 

Massstab. Mustergültig gelang 

es so den Tschetschenen 1996, 

Grosny der russischen Garnison 

wieder zu entreissen. 

Solche Alternativen sind hoch ris-

kant. Ihre Durchführbarkeit hängt 

fast vollständig von der morali-

schen Kräfteverteilung ab (nicht 

nur zwischen den kämpfenden Sei-

ten, bedeutsam sind auch die Sym-

pathien der Einwohner im Ort). 

Man sollte solche Alternativen aber 

im Hinterkopf behalten – sowohl 

im Angriff wie auch in der Vertei-

digung! 

Den KIUG in der modernen 
Schweiz vermeiden, bewälti-
gen und gewinnen 

Die Schweizer Anthroposphäre hat 

eine Besonderheit: die flächende-

ckend vorhandenen, nahtreffersi-

cheren Zivilschutzräume. Sie soll-

ten die zu befürchtenden zivilen 

Verluste eines Abwehrkampfes ge-

mäss der Konzeption vom 6.6.1966 

unterhalb einer imaginären 

Schmerzgrenze halten. Verständ-

lich, dass viele «Veteranen des Kal-

ten Krieges» sich nach der Strategi-

schen Wende bereitwillig von die-

sem grausigen Kriegsbild verab-

schiedeten. Gerne suchte man nach 

neuen, edleren Aufgaben für das 

Militär. Und man wurde auch fün-

dig. Die Schweizer Soldaten, die 

heute im Dienste der Friedensför-

derung in der Welt tätig sind, meh-

ren den Waffenruhm der Alten 

Schweizer und das Pflichtgefühl 

der Aktivdienstgenerationen auf 

eine neue Art und Weise. Das An-

sehen einer Nation und ihrer Armee 

ist nicht einfach ein Nationalma-

chismo, sondern handfestes Kapital 

gegenüber der hard power von 

Grossmächten gleich welcher Ge-

sinnung uns gegenüber. Gerade 

deshalb müssen wir als Schweize-

rinnen und Schweizer befürchten, 

dass nur ein extrem skrupelloser 

Gegner gegen oder in unserem 

Land Gewalt anwendet. Weil wir 

für uns die Anwendung verwerfli-

cher Methoden ablehnen (schliess-

lich würden wir ja um unser eigenes 

Land und inmitten unserer eigenen 

Bevölkerung kämpfen), müssen wir 

befürchten, dass ein skrupelloser 

Gegner unsere noble Haltung bei 

jeder Gelegenheit zu unserem 

Nachteil auszunutzen trachtet. Es 

ist Aufgabe unserer Information 

Warfare dafür zu sorgen, dass über 

die unabhängigen zivilen Medien 

die Meinung der Weltöffentlichkeit 

zu unseren Gunsten ausfällt. 
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Wir erleben ausserdem rund um 

uns, dass trotz allen Engagements 

westlicher Diplomaten, Hilfsorga-

nisationen und Militäreinsätze in 

fernen Krisenregionen die Gefah-

ren trotzdem nicht vom europäi-

schen Kontinent ferngehalten wer-

den können. Der von Gustav Däni-

ker geforderte moderne «miles pro-

tector» muss vermehrt vor der eige-

nen Haustüre Präsenz markieren, 

statt nur an den Rändern des zivili-

sierten global village zu patrouillie-

ren. Denn wo der Staat schwach o-

der nicht mehr präsent ist, stossen 

sofort andere in das Vakuum. Seien 

es Bürgerwehren, freikorpsartige 

‚Selbstschutzmilizen‘, kriminelle 

Banden, politische oder religiöse 

Extremisten und irgendwann ein 

undurchsichtiger Mix aus alle dem. 

Wenn unser Nachbarland Frank-

reich sich seit gut einem Jahr im 

Ausnahmezustand befindet, dann 

nicht primär wegen der Existenz 

einzelner bis vielleicht einiger hun-

derter potentieller Attentäter, son-

dern auf Grund der Grösse deren 

‚Sympathisantenmilieus‘ in den 

Banlieus, welches die zivile Straf-

verfolgung nicht mehr zuverlässig 

zu durchdringen vermag. Von ei-

nem Tag auf den anderen musste 

die Armee der Polizei über Monate 

beistehen – und als Nächstes muss 

die schon mit Auslandeinsätzen 

überlastete Berufsarmee im Inland 

von einer aufzustockenden Reser-

vistengarde entlastet werden. Unser 

Stimmvolk bewies an der Urne ein 

gesundes historisches Bauchgefühl, 

als es 2013 zu zwei Dritteln an der 

Militärdienstpflicht der jungen 

Schweizer festhielt. Unsere «milies 

protector» wären prinzipiell vor-

handen.  

 

Ich habe schon einige Offiziere aus 

tiefster Überzeugung sagen hören, 

dass für unsere Armee der Einsatz 

schwerer Waffen in unseren eige-

nen Ortschaften schlicht nicht in 

Frage kommt. Gleichzeitig gibt sich 

die moderne Armee besorgter denn 

je um das Leben und die Gesund-

heit jedes einzelnen Soldaten. Aber 

wer unter solchen Vorsätzen eine 

Ortschaft zurückerobern will, steht 

beim (nicht-)Einsatz von Unterstüt-

zungsfeuer vor dem moralischen 

Dilemma, dass er entweder die Zi-

vilisten im Ort oder die eigenen 

Soldaten einer erhöhten Gefähr-

dung aussetzt. Denken wir an die is-

raelische Armee, wenn sie Operati-

onen gegen die Hamas- oder His-

bollah in dicht besiedelten Gebieten 

durchführt. Oder erinnern wir uns 

an den deutschen Oberst Klein, als 

er abwägen musste, ob er einen 

Luftangriff auf die von Taliban ge-

stohlenen Tanklaster bei Kundus 

anordnen sollte. Von wem verlan-

gen wir bei der Rückeroberung 

(besser: Befreiung) einer Schweizer 

Ortschaft die grössere Opferbereit-

schaft ab? Von den Bürgern in Uni-

form oder ihren zivilen Angehöri-

gen? 

Es war nicht zuletzt die Furcht vor 

diesem Dilemma, weshalb wir im 

Kalten Krieg für jeden Einwohner 

unseres Landes einen Platz in ei-

nem nahtreffersicheren Schutzraum 

geschaffen haben. Diese Schutz-

räume sind bewusst so angelegt, 

dass sie nicht als Kampfunterstände 

taugen. Aber sie könnten von Kom-

battanten sehr wohl missbräuchlich 

Gerade deshalb müssen 

wir als Schweizerinnen 

und Schweizer befürch-

ten, dass nur ein extrem 

skrupelloser Gegner ge-

gen oder in unserem 

Land Gewalt anwendet. 
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als sichere Unterstände genutzt 

werden, insbesondere für Füh-

rungsstäbe; als Depot für Munition 

und Verpflegung; Unterstand für 

Kämpfer in Ruhephasen oder für 

Kampfgruppen, die als bewegliche 

Reserve für Gegenstösse gedacht 

sind. Derart vor Unterstützungs-

feuer geschützten Kombattanten 

kann ein Ort letztlich nur durch die 

Grenadiere/ Infanteristen im direk-

ten Kampf Haus für Haus entrissen 

werden. Wie rasch so ein morali-

sches Dilemma entstehen könnte, 

konnte der aufmerksame Beobach-

ter der Volltruppenübung «HOU-

DINI» des Geb Inf Bat 77 im Jahr 

2015 entnehmen. Brigadier Franz 

Nager beschrieb in der ASMZ die 

dort geübte «Zernierung» eines Ge-

bäudekomplexes durch eine angrei-

fende Infanteriekompanie: 

«[…] Der Stoss ins erste Zwischen-

ziel gelang friktionsfrei. Das wei-

tere Vorgehen über ein Treppen-

haus, dem einzigen Zugang zu den 

oberen Etagen, gestaltete sich dann 

als äusserst anspruchsvoll. Der S2 

[…] konnte […] ableiten, dass sich 

im Angriffsziel keine Zivilpersonen 

aufhielten. […] Der Halbzug, wel-

cher die Flanke Nord abriegelte, 

erhielt die Feuerfreigabe für den 

Einsatz des schwersten Mittels, des 

12,7 mm Maschinengewehrs. Der 

Gegner musste somit das Treppen-

haus räumen. Es gelang der Geb Inf 

Kp 77/1 anschliessend, mit Feuer 

und Bewegung das Angriffsziel zu 

nehmen und zu sichern.» [5]  

Was würde sich in diesem Treppen-

haus abgespielt haben, wenn auf 

möglicherweise anwesende Zivilis-

ten hätte Rücksicht genommen 

werden müssen? Der Halbzug an 

der Flanke Nord wäre an seinem 

MG zur Untätigkeit verdammt ge-

wesen – dafür hätten aller Voraus-

sicht nach die Einheitssanitäter 

mehr zu tun gehabt. 

Wir sehen: Am Ende erfordert der 

KIUG vor allem die Opferbereit-

schaft jedes einzelnen Grenadiers/ 

Infanteristen. Sein allfälliges Opfer 

ist aber wertlos, wenn kein Kame-

rad bereitsteht, um an seiner Stelle 

den Auftrag zu Ende auszuführen. 

Sei es im Falle eines langen Aktiv-

dienstes oder im Falle von Krank-

heit, Verletzung, Tod oder psychi-

scher Überlastung. Bessere Ausbil-

dung und Ausrüstung können den 

einzelnen Soldaten aufwerten. Sie 

können ihn aber nicht ersetzen. 

Hinter dem oft gehörten Slogan der 

letzten Armeereformen «weniger 

Fett und mehr Muskeln» steckt oft-

mals die schrumpfende (personelle) 

Durchhaltefähigkeit unserer Mi-

lizarmee. Dabei würden Wehr-

pflicht und Milizsystem uns die 

wünschbare Manpower zu einem 

akzeptablen Preis generieren, wo-

hingegen in Berufsarmeen der Lö-

wenanteil der «Verteidigungsaus-

gaben» von den Lohnkosten aufge-

fressen wird.  

Vielleicht ist es auch Ausdruck un-

serer individualistischen Gesell-

schaft, wenn wiederholt halbierte 

Sollbestände der Armee öffentlich 

damit gerechtfertigt werden kön-

nen, dass «dafür» die Ausrüstung 

und die Ausbildung des einzelnen 

AdA einigermassen auf der Höhe 

der Zeit gehalten wird. Diese bes-

sere Ausbildung und Ausrüstung 

können sich aber nur über den ein-

satzfähigen Soldaten auswirken. 

Sie nützten dort nichts, wo schlicht 

kein Soldat ist. Sie nützen jenen 

ehemaligen Bürgern in Uniform 

nichts mehr, die schon mit 30 aus 

der Armee entlassen und abgerüstet 

wurden oder sich noch früher in den 

Zivildienst verabschiedet haben.  

In den ersten Stunden und Tagen ei-

nes Einsatzes wünschen sich Offi-

ziere und Soldaten verständlicher-

weise die bestmögliche Ausbildung 

und Ausrüstung. Aber spätestens 

nach Tagen und Wochen intensiven 

Kampfes oder monotonen Wacht-

dienstes haben sich alle Soldaten al-

ler Epochen stets nur noch eines ge-

wünscht: Ablösung! Fragen Sie die 

Polizisten und Soldaten in Frank-

reich, was sie sich nach einem Jahr 

Ausnahmezustand am meisten 

wünschen! Während wir gerade 

jetzt unsere Armeereserve aus 

Mangel an Ausrüstung (bzw. Geld) 

restlos auflösen, stockt Frankreich 

im Eiltempo die Reservistenbe-

stände all seiner Sicherheitskräfte 

auf. [6]  

Kampfpanzer T-72 der prorussischen Rebellen verschiebt während einer 
Feuerpause im zivilen Verkehr (Donezk, Ostukraine, 2015) 
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Der Ausweg, oder zumindest das 

anzustrebende Ziel modernen mili-

tärischen Denkens sollte sein, 

Städte erfolgreich zu schützen/ver-

teidigen, um sie nicht (zurück-)er-

obern zu müssen. Denn je weniger 

Räume von der Infanterie zum 

vornherein verteidigt werden kön-

nen, desto eher müssen die Mecha-

nisierten Kräfte solche Räume – zu 

einem viel höheren Preis – zurück-

erobern, wenn der Staat nicht voll-

ends kapitulieren will. Ausserdem 

ist gerade in asymmetrischen und 

hybriden Konfliktszenarien jede 

Offensive letztlich wertlos, wenn 

das gewonnene Gebiet und seine 

Bewohner nicht dauerhaft be-

schützt werden können. Dabei sei 

an die Tatsache erinnert, dass mit 

der Weiterentwicklung unsere Ar-

mee – trotz eines stabilen demogra-

phischen Rekrutenreservoirs – nur 

noch über einen Zehntel der Infan-

teriekräfte übrigbleibt, welche die 

A95 noch ins Feld führen konnte 

(16 von einst 170 Bat). [7] Dieser 

Kräfteverlust ist politisch gewollt 

und die Armee versucht bei der 

Doktrin das ihr noch mögliche, um 

diese substantielle Schwächung ir-

gendwie aufzufangen. Man hofft, 

das quantitative Manko durch eine 

grössere Mobilität der noch übrigen 

Infanterie auszugleichen. Umge-

kehrt dürfte die Unterstellung der 

Inf Bat bei den Ter Div diese mit 

vorwiegend statischen Aufträgen 

konfrontieren, bei denen ihr hoher 

Motorisierungsgrad sich sogar 

kontraproduktiv auf die Auftragser-

füllung auswirken kann. [8] Last but 

not least erschwert der Mangel an 

infanteristischer Manpower auch 

den Mechanisierten Truppen (nach 

ihrem eigenen Bekunden) die Er-

füllung ihrer Aufträge, gerade im 

KIUG. 

Wenn wir den KIUG nicht nur 

punktuell state of the art führen, 

sondern auf eine möglichst humane 

und politisch akzeptable Art und 

Weise gewinnen wollen, führt kein 

Weg an infanteristischer manpower 

vorbei. Es fehlt uns heute die Quan-

tität, welche eine für die Miliz prak-

tikable Arbeitsteilung zuliesse. 

Gleichzeitig existiert eine sicher 

sechsstellige Zahl männlicher 

Schweizerbürger im noch wehrfä-

higen Alter, die einmal auf Kosten 

der Steuerzahler militärisch ausge-

bildet und ausgerüstet wurden. Sie 

stehen unserer Armee nicht einmal 

mehr als Reservisten zur Verfü-

gung. Zwanzig Jahre Reformen die 

einseitig Klasse auf Kosten von 

Masse generieren wollten, drohen 

uns in jene Sackgasse zu führen, in 

der sich Frankreich im aktuellen 

Ausnahmezustand wiedergefunden 

hat. 

Es geht im KIUG eigentlich um 

dasselbe wie betreffend Kritischer 

Infrastruktur. Natürlich können 

nicht alle kritischen Objekte oder 

alle grösseren Städte nonstop so lü-

ckenlos geschützt werden wie ein 

WEF. Aber je mehr empfindliche 

Stellen entblösst daliegen, desto e-

her müssen mit ungleich grösserem 

Aufwand Attacken pariert und 

Schäden behoben werden. Ob Cy-

ber, asymmetrisch oder hybrid: In 

der Regel wird der Gegner den ers-

ten Zug gegen uns machen. Aber er 

wird es sich zweimal überlegen, 

seine eigentlich sehr begrenzten 

Kräfte gegen gesicherte Ziele ein-

zusetzen. ■ 

 [1]  «Der Teil des Erdsystems, der durch die 

vielfältigen Einflüsse des Menschen beein-

flusst wird.»  

 http://www.geo.fu-berlin.de/v/pg-

net/glossar/anthroposphaere.html. 

[2]  http://foreignpolicy.com/2015/03/19/the-
lessons-of-debaltseve-armored-vehicles-

still-matter-but-they-need-to-be-mobile-le-

thal-and-survivable/.   

[3]  Zur Aufklärung im KIUG vgl. im Literatur-

anhang v.a. Oelkers. Zum Einsatz von Artil-

lerie im KIUG vgl. Weidenmann. Eine intel-
ligente Artilleriegranate kann auf wenige 

Meter genau treffen, was aber nutzlos ist, 

wenn das «Auge der Artillerie» nur auf ca. 
50 m genaue Zielanweisungen geben kann. 

[4]  http://www.dailymail.co.uk/wires/afp/ar-

ticle-3091658/Iraqis-fleeing-Ramadi-assu-
med-sandstorm-precluded-US-strikes-offi-

cial.html 

[5]  Br Franz Nager, ASMZ 09/2015. 

[6]  Mit der Nationalgarde werden in Frankreich 

die diversen Reserveformationen von Ar-

mee, Gendarmerie und Polizei aufgestockt 
und zusammengefasst. 

[7]  vgl. Roland Haudenschild (Hrsg.), Von der 

Armee 61 über die Armee 95 und die Armee 
XXI zum Entwicklungsschritt 2008/11.  

 Eine vergleichende Übersicht und Zusam-

menfassung (Armee-Synopse). Schriften-
reihe der Eidgenössischen Militärbibliothek 

und des Historischen Dienstes, Nr. 39. 

[8] «Für den Schutz von Objekten wird jedoch 
keine voll mechanisierte Truppe mit High-

tech Fahrzeugen benötigt, sondern vor allem 

viel Manpower mit fundierter Ausbildung in 
verhältnismässigem Handeln. Hier besteht 

ein mehrfacher Zielkonflikt. […]»  

 Vergangenheit und Zukunft der Territorial 
Division 2, in: MILITARY POWER RE-

VUE der Schweizer Armee Nr. 1/2015, S. 5-

16, hier S. 16. 

 

 
 

Denn je weniger Räume 

von der Infanterie zum 

vornherein verteidigt 

werden können, desto   

eher müssen die Mecha-

nisierten Kräfte solche 

Räume – zu einem viel 

höheren Preis – zurück-

erobern, wenn der Staat 

nicht vollends kapitulie-

ren will. 

lic. phil. hist. 
Fritz Kälin 
8840 Einsiedeln 
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Eine neue Klasse von Panzerfahrzeugen 

Mit der offiziellen Enthüllung des T-15 Armata am 9. Mai 2015 in 
Moskau    ist klar, dass nach Israel auch Russland den Einsatz-
wert von stark gepanzerten Schützenpanzern erkannt hat.  

Zusammen mit dem israelischen Namer, der bereits seit 2008 im 
Einsatz ist, gehört der russische T-15 zu einer neuen Klassen von 

Panzerfahrzeugen – den schweren (Kampf-) Schützenpanzern. 

Blog OG Panzer 04/2016 Streitkräfte & Technik 
 

Der Einsatzwert von schweren 
Kampffahrzeugen 

Aktuelle Konflikte führen uns 

deutlich vor Augen, dass sich das 

moderne Gefechtsfeld mehr und 

mehr in überbautes Gelände ver-

lagert. Während schwere Waffen-

systeme wie Kampfpanzer und 

Artillerie für die Abriegelung und 

Feuerunterstützung auch in diesem 

Szenario unverzichtbar bleiben, 

fällt die Schlüsselrolle doch dem 

Häuser- und Ortskampf (HOK) 

und damit den abgesessenen 

Kräften (Panzergrenadiere, 

Infanterie) zu. Diese unter Feuer 

möglichst nahe an den Gegner 

heranzubringen ist die Aufgabe der 

(Kampf-) Schützenpanzer. 

Während man Ende der 1990er 

Jahre noch an den Untergang der 

Panzer glaubte – die USA haben 

schwere Panzerbrigaden in mittlere 

Strykerbrigaden transformiert, 

Kanada hat alle schweren 

Kampffahrzeuge ausgemustert und 

auch die Niederlande wollten noch 

vor zwei Jahren ihre Kampfpanzer 

vom Typ Leopard 2A6 NL 

verkaufen – haben die Erfahrung 

aus den Konflikten der ver-

gangenen Jahre zu einer Rück-

besinnung auf die Qualitäten der 

schweren Mittel geführt. Mit dem 

Namer und dem T-15 wird das 

hohe Schutzniveau eines Kampf-

panzers mit der Absitzstärke und 

den grösseren Waffenwirkungsbe-

reichen (Elevation) eines (Kampf-) 

Schützenpanzers kombiniert, was 

die Fahrzeuge für den Einsatz im 

überbauten Gelände geradezu 

prädestiniert. 

Namer 

Der Namer (hebräisch „Leopard“, 

aber auch eine Abkürzung von 

„Nagmash“ und „Merkava“) ist ein 

schwerer Schützenpanzer, welcher 

auf dem Fahrgestell der 

Kampfpanzers Merkava Mark IV 

basiert. Der Konflikt in Gaza 2004 

zeigte die Schwächen des 

alternden M113 gegen un-

konventionelle Spreng- und 

Brandvorrichtungen (engl. 

Improvised Explosive Devices 

IED) und Panzerabwehrraketen 

deutlich auf und führte zur 

Wiederaufnahme der zuvor 

stagnierenden Entwicklung des 

Namer. Im Februar 2005 wurde 

der erste Prototyp der Givati 

Brigade für die Truppen-

verifikation übergeben. Mit 

diversen Anpassungen aufgrund 

der Erfahrungen aus dem 

Libanonkrieg 2006 wurden die 

ersten Serienfahrzeuge schliesslich 

Ende 2008 der israelischen 

Panzertruppe übergeben. Zum 

heutigen Zeitpunkt sind 120 

Fahrzeuge im Einsatz, weitere 410 

sollen in den kommenden zehn 

Jahren noch gebaut werden. 

Die Besatzung des Namer besteht 

aus drei Soldaten - dem 

Kommandanten, dem Richt-

schützen und dem Fahrer. Im 

Mannschaftsraum kann eine 

Infanteriegruppe mit der Stärke 

von 9 Soldaten mitgeführt werden, 

welche das Fahrzeug über eine 

Heckklappe verlassen kann. Das 

Triebwerk (12-Zylinder-Turbo-

diesel) ist wie beim Merkava in der 

Front untergebracht und liefert 

eine Leistung von 1200 PS, was 

das Fahrzeug trotz des hohen 

Kampfgewichts von 60 Tonnen 

noch sehr manövrierfähig macht 

(Leistungsgewicht 20 PS pro 

Tonne).  

Das Schutzniveau des Namer 

übersteigt abermals dasjenige des 

Merkava, weshalb der Namer als 

das bestgeschützte Fahrzeug der 

Welt gilt. Die Bewaffnung des 

Namer besteht aus einer 

fernbedienbaren Waffenstation, 

welche entweder mit einem 12.7 

mm M2 Browning Maschinen-

gewehr oder einem MK-19 

Maschinengranatwerfer bestückt 

werden kann, und einem zusätzlich 

7.62 mm Maschinengewehr auf Schwerer Schützenpanzer Namer der IDF (Israel Defense Forces) 
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der Kommandantenluke. Des 

Weiteren verfügt das Fahrzeug 

über einen extern angebrachten 60 

mm Mörser C07, welcher alle 

gängigen Spreng-, Leucht- und 

Nebelgranaten auf eine Distanz 

von maximal 4 km verschiessen 

kann. 

Kampfeinsätze fuhr der Namer im 

Verband mit dem Merkava Mark 

IV unter anderem 2014 in der 

Operation „Protective Edge“ im 

Gazastreifen. Die Fahrzeuge 

wurden zum Teil mehrfach durch 

Panzerabwehrraketen (u.a. PG-7) 

sowie Panzerabwehrlenkwaffen 

vom Typ Kornet (AT-14 

Spriggan), letztere mit einer 

Durchschlagsleistung von 1200 

mm in Panzerstahl, getroffen, ohne 

dass die Panzerung durchschlagen 

wurde oder die Besatzung 

irgendwelche Ausfälle zu beklagen 

hatte. 

In Zukunft soll der Namer 

zusätzlich mit dem bereits beim 

Merkava eingeführten Aktiv-

schutzsystem „Windbreaker“, 

welches anfliegende Projektile mit 

einem leistungsfähigen Radar 

detektiert und noch vor dem 

Auftreffen auf das Fahrzeug mit 

einer Gegenmassnahme abschiesst, 

sowie einer deutlich stärkeren 

Bewaffnung (30 mm Maschinen-

kanone, Panzerabwehrlenkwaffen 

von Typ Spike) ausgestattet 

werden. 

T-15 Armata 

Der Kampfschützenpanzer T-15 

Armata (latein „Waffen“) basiert 

auf derselben Plattform wie der 

Kampfpanzer T-14 Armata, der 

Bergepanzer BREM-T T-16 und 

die Panzerhaubitze 2S35 

Koalitsiya-SV. Die Entwicklung 

der neuen Kampffahrzeugfamilie 

ist eine Konsequenz aus den 

Erfahrungen der Einsätze der 

russischen Panzertruppe im 

Kaukasus (Tschetschenien, 

Georgien), welche zu 

verhältnismässig hohen Verlusten 

bei den eingesetzten Truppen und 

Fahrzeugen geführt haben. Die 

russische Militärführung erkannte 

als Folge dieser Konflikte den 

Bedarf an stark gepanzerten 

Fahrzeugen, welche die Durch-

haltefähigkeit und Kampfkraft des 

Systems, aber auch die Über-

lebenswahrscheinlichkeit der Be-

satzung, deutlich verbessern 

sollten. 

Die Besatzung des T-15 besteht 

aus drei Soldaten - dem 

Kommandanten, dem Richt-

schützen und dem Fahrer. Im 

Mannschaftsraum kann eine 

Infanteriegruppe mit der Stärke 

von 9 Soldaten mitgeführt werden, 

welche das Fahrzeug über eine 

Heckklappe verlassen kann. Das 

Triebwerk (12-Zylinder-Turbo-

diesel) ist anders als beim T-14 

Armata in der Front untergebracht 

und liefert eine Leistung von 1200 

PS, was das Fahrzeug bei einem 

Kampfgewicht von 40 Tonnen 

extrem manövrierfähig macht 

(Leistungsgewicht 30 PS pro 

Tonne).  

Das Schutzniveau des T-15 dürfte 

etwa demjenigen des T-14 

entsprechen, wobei das Triebwerk 

den Schutz im Frontalbereich 

zusätzlich erhöht. Das unter dem 

Namen Afghanit bekannt ge-

wordene Aktivschutzsystem 

detektiert mit einem leistungs-

fähigen AESA-Radar (engl. Active 

Electronically Scanned Array, 

Rader mit aktiver elektronischer 

Strahlschwenkung), welches auch 

beim neuen russischen Mehr-

zweckkampflugzeug Suchoi T-50 

zum Einsatz kommt, anfliegende 

Projektile und bekämpft diese mit 

Softkill- (Störung der gegnerischen 

Zielerfassungssysteme mittels 

künstlichem Nebel und/oder 

Infrarot-Störsender) sowie Hard-

kill-Gegenmassnahmen (Abschuss 

der Projektils).  

Die Bewaffnung besteht aus einer 

30 mm Maschinenkanone (geplant 

ist in Zukunft auch der Einsatz 

einer 57 mm Maschinenkanone) 

und einem 7.62 mm 

Maschinengewehr. Des Weiteren 

verfügt das Fahrzeug über vier 

Abschussrohre für Panzerabwehr-

lenkwaffen vom Typ Kornet-EM 

(AT-14 Spriggan). Die Lenkwaffe 

9M133M-2 mit Tandem-

Hohlladung funktioniert nach dem 

Fire-and-Forget-Prinzip, hat eine 

Einsatzdistanz von 8 km (mit der 

Lenkwaffe 9M133FM-3 und 

Splittergefechtskopf bis 10 km) 

und eine Durchschlagleistung von 

1300 mm in Panzerstahl; aufgrund 

der semiballistischen Flugbahn der 

Lenkwaffe und dem daraus 

resultierenden steilen Anflug-

winkel ist der Gefechtskopf zudem 

für Aktivschutzsysteme relativ 

schwierig zu bekämpfen.  

Am 9. Mai 2015 wurden während 

der Militärparade zum 70 Jahrestag 

zum Ende des Zweiten Weltkriegs 

Schwerer Kampfschützenpanzer T-15 Armata (Russian Arms Expo 2015) 
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12 Prototypen des T-15 der 

Öffentlichkeit vorgestellt. Es wird 

davon ausgegangen, dass der T-15 

zumindest einen Teil der 

bestehenden russischen BMP-

Flotte ersetzen wird, weshalb die 

Produktionszahlen beim Anlauf 

der Serienproduktion in einer 

Grössenordnung von deutlich mehr 

als 1000 Fahrzeugen liegen 

dürften; beim Kampfpanzer T-14 

Armata liegt der offizielle Bedarf 

der russischen Panzertruppe sogar 

bei 2300 Fahrzeugen. 

Fazit 

Im Vergleich zum T-15 ist der 

Namer zwar ein gutes Stück 

stärker gepanzert, aber auch 

ungleich schlechter bewaffnet – 

die beschränkte Einsatzdistanz des 

12.7 mm Maschinengewehrs lässt 

sich im überbauten Gelände 

einigermassen verschmerzen, die 

Wirkung im Ziel scheint für ein 

Fahrzeug dieser Gewichtsklasse, 

welches zudem an der vordersten 

Front eingesetzt wird, jedoch sehr 

begrenzt – daran ändert auch der 

60 mm Mörser nicht viel, dessen 

verhältnismässig schwachen 

Sprenggranaten maximal zum 

Niederhalten oder bekämpfen von 

leichten, ungedeckten Zielen 

geeignet sind. Allerdings könnte 

diesem Umstand in naher Zukunft 

durch die Integration einer 30 mm 

Maschinenkanone sowie eines 

Panzerabwehrlenkwaffensystems 

Rechnung getragen werden… 

Der Fokus auf einen besseren 

Schutz der Besatzung steht bei der 

neuen Fahrzeugklasse klar im 

Vordergrund. Die passive 

Grundpanzerung auf dem Niveau 

eines Kampfpanzers wird durch 

Reaktivschutzelemente sowie 

Aktivschutzkomponenten sinnvoll 

ergänzt und macht diese Fahrzeuge 

sogar für modernste Panzer-

abwehrwaffen zu einem 

schwierigen Ziel – in Europa bietet 

bei den Kampfschützenpanzern 

höchstens der deutsche Puma in 

der Schutzstufe C ein ähnliches 

Schutzniveau. Eben dieses hohe 

Schutzniveau erlaubt es, die 

Infanterie auch unter stärkstem 

gegnerischem Feuer nahe an den 

Gegner zu bringen und der eigenen 

Truppe somit einen bedeutenden 

Vorteil beim Ein- und Durchbruch 

zu verschaffen. 

Während der Namer gemeinhin als 

das bestgeschützte Fahrzeug der 

Welt gilt und seinen Wert bereits 

in mehreren Einsätzen bewiesen 

hat, steht dem T-15 Armata die 

Feuertaufe erst noch bevor – durch 

die Kombination des hohen 

Schutzniveaus mit einer starken 

Bewaffnung, welche dem Namer 

zumindest derzeit noch fehlt, 

könnte der T-15 aber nicht nur im 

Häuser- und Ortskampf, sondern 

auch im Duell mit einem 

modernen Kampfpanzer zu einem 

sehr ernst zu nehmenden Gegner 

werden! 

Für die Schweizer Armee ergeben 

sich demnach zwei Konsequenzen: 

 Die Infanterie, welche das 

Rückgrat der Verteidigungs-

komponente stellt, muss mit 

starken Panzerabwehrwaffen in 

die Lage versetzt werden, den 

Einbruch solcher schwer 

gepanzerter Fahrzeuge in das 

eigene Dispositiv wirkungsvoll 

zu unterbinden; 

 Die Panzergrenadiere, welche 

ihrerseits bei der (Rück-) 

Eroberung von Ortschaften 

vom Gegner die Angriffs-

komponente stellen, sollten 

mittel- bis langfristig ebenfalls 

mit stärker geschützten Fahr-

zeugen ausgerüstet werden. ■ 

 

 
 

Hptm 
Stefan Bühler 
3657 Schwanden 
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Schlechte Nachrichten für Kommandanten: Wann 

folgt der personelle Kollaps in den Kompanien? 

Die Schieflage im Dienstverschiebungswesen ist auf keinen Fall 
mit zusätzlichen, aus dem Elfenbeinturm angeordneten Urlaubs-
tagen zu korrigieren. Die derzeit unternommenen Massnahmen 
des über die letzten Jahre arg in Schieflage geratenen Dienstver-
schiebungswesens (DVS-Wesen) führen das Urlaubswesen in 
den Einheiten geradezu in den personellen Ruin. Die Situation 
hätte sich eigentlich gemäss Aussagen der Kantonalen Militär-
behörden vom letzten Jahr stabilisieren müssen, doch in Tat und 
Wahrheit passiert genau das Gegenteil. Auch wenn es die Kan-
tone und Bern schmerzt, das Problem muss letztlich an der Wur-
zel angepackt werden, ansonsten folgt demnächst der perso-
nelle Kollaps in den Einheiten. Das Personelle der Armee muss 
jetzt die Initiative ergreifen. 
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Ausgangslage: Was bisher geschah? 

Im Oktober (ASMZ 10/2015) hatten wir in unserem Artikel «Dienstverschiebungswesen in Schieflage: Es braucht 

Korrekturen» die Dienstverschiebungspraxis der Kantonalen Militärbehörden konstruktiv kritisiert. Dabei haben wir 

die entscheidenden drei unhaltbaren Probleme für einen reibungslosen Dienstbetrieb aufgezeigt: 

1) Unter- und Überbestände; 

2) Administrativer Aufwand; 

3) Lücken beim Ausbildungsstand. 

Grundproblem im Dienstverschiebungswesen liegt im «fehlenden persönlichen Kontakt und Mut den Dienst 

einzufordern». Zudem hatten wir schon vor knapp einem Jahr drei pragmatische und dringend notwendige 

Lösungsansätze auf den Tisch gelegt: 

1) Erwartung zur Dienstleistungspflicht neu formulieren und durchsetzen; 

2) Gleichbehandlung von Schule/Studium und Arbeitstätigkeit; 

3) Anpassung der Arbeitsteilung zwischen den Militärbehörden und den Kommandanten. 

Einrückungs- und Einsatzbestände auf einem kritischen Niveau 
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Der erfreuliche Rücklauf an Feedback nach der Publikation überrascht nicht sonderlich, trifft doch das Thema 

Dienstverschiebungen und Urlaubswesen, das seit Jahren ungelöste Hauptproblem eines jeden Kommandanten. 

Einigkeit über Schieflage 

Als Reaktion auf die Öffentlichkeitsbestrebungen der Autoren im Frühjahr 2015 (oder  eine rein zufällige zeitliche 

Koinzidenz) wurden Korrekturmassnahmen kommuniziert. Am 1. Oktober 2015 hat das Personelle der Armee 

sämtliche Kantonalen Militärbehörden über Anpassungen im Dienstverschiebungswesen instruiert. 

1. Restriktive DVS-Praxis zwingend notwendig: «Die teilweise 

äusserst prekäre Situation betreffend der Einrückungs- und 

Einsatzbestände erfordert, dass Dienstverschiebungen wenn immer 

möglich mit Entscheid «DVS innerhalb des Jahres» vorzunehmen sind 

[…] nur so kann mittelfristig die Grundbereitschaft der Armee 

sichergestellt werden». 

2. Anordnung eines persönlichen Urlaubs oder einer Teildienst-

leistung: «Die aktuelle Bestandessituation verlangt eine restriktivere 

DVS-Praxis. Deshalb hat generell bei «Handlungsspielraum» eine 

Ablehnung zu erfolgen […] Falls an-stelle einer Dienstverschiebung 

keine einvernehmliche Urlaubslösung zwischen dem Kdt und dem AdA 

gefunden werden kann, ist die Anordnung eines persönlichen Urlaubs 

oder einer Teildienstleistung zu prüfen (MDV Art. 30 Abs. 3 und Art. 

39 Abs. 1). Wichtig: Der Kommandant muss den persönlichen Urlaub / 

diese Teildienstleistung gewähren und verfügt hierbei über keinen 

Handlungsspielraum! 

 

 

 

 

 

 

 

Die eingeschlagene Stossrichtung zeigt ein klares Bestreben der Verwaltung in Bern, die Quote der derzeit 

genehmigten DVS zu reduzieren. In Sachen Problemidentifizierung (DVS-Problem = SOLL < IST) ist man sich 

grundsätzlich einig. Auch die Dringlichkeit lässt sich an der gewählten Sprache eindeutig ablesen.  

Wie ist der oben zitierte Lösungsansatz der Verwaltung zu beurteilen? Bei den beiden vorgeschlagenen Massnahmen 

sind sich die Autoren und das Personelle der Armee nur bedingt einig. Richtig ist grundsätzlich restriktiver 

vorzugehen und die wahren Gründe für eine Verschiebung im Detail zu verstehen und zu prüfen. Falsch ist, 

«grosszügiger Urlaub zu erteilen», um mehr DVS-Gesuche ablehnen zu können. Dies ist eine untaugliche 

Massnahme, um die personellen Unterbestände nachhaltig zu korrigieren. Man versucht hier, den Teufel mit dem 

Beelzebub auszutreiben. So steigt wohl auf den ersten Blick vordergründig der Einrückungsbestand, jedoch erfährt 

der Einsatzbestand durch noch mehr Urlaube massivere Schwankungen, auch der administrative und logistische 

Aufwand steigt dadurch erneut weiter be-trächtlich an. Der vorgeschlagene Kuhandel zeigt die Schwäche des 

heutigen Systems, die Gründe für ein DVS (aber auch Urlaub) mit griffigen Richtlinien effizient und mit der 

notwendigen Strenge zu prüfen und zu führen. 

Unhaltbar - Urlaub wird ohne Rücksprache mit dem Kommandanten angeordnet!  

Beispiel aus der heute gängigen Praxis: Einer der Autoren erhielt neulich folgendes Schreiben (Auszug). «Dem 

Kp Kdt wird durch die Militärverwaltung des Kantons Z [...] angeordnet, (jeweils am Freitag von 18:00-21:30 

sowie Samstag von 07:30-15:05 gemäss Stundenplan) mit Urlaubsgesuchen [frei zu geben] oder eine Teildienst-

leistung zu gewähren.» Die erforderliche vorherige Kontaktaufnahme zwecks einvernehmlicher Lösung (Abspra-

che) mit dem betroffenen Kommandanten hat weder von Seiten der Militärverwaltung noch durch den betroffenen 

AdA stattgefunden. Diesem Vorgehen im Alleingang ist entschlossen entgegenzutreten! 

Gemeinsam anpacken! 

Mehr DVS sind abzulehnen! 
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Das Urlaubswesen ist Sache der Kommandanten! 

Die Kompetenz über Urlaube zu entscheiden liegt einzig in der Kompetenz des Einheitskommandanten. Er beurteilt, 

ob «der Dienst Urlaub erlaubt». Nur der Einheitskommandant weiss, wann welches Personal einsatzbereit sein muss 

und er ist es auch, der die Verantwortung für den Urlaubsentscheid tragen und das persönliche Gespräch mit dem 

jeweiligen Gesuchsteller führen muss. Das Beispiel (gelbe Box oben) zeigt zudem die weit verbreitete Geisteshaltung 

in der Militärverwaltung: Entscheide werden oft ohne ausreichende Fallkenntnis und in Ermangelung an 

Verantwortung für die Einhaltung der Dienstpflicht gefällt. Woher stammt die irrige Überzeugung, in der Mehrheit 

der Fälle maximal den Forderungen der Gesuchsteller entsprechen zu wollen? 
 

Mythos der 80% Anwesenheitspflicht an Schulen  

Betrifft Urlaub wegen Studium/Schule: Um Urlaub zwecks Ausbildung durchzusetzen, wird oft die Vorschrift der 

Schulen von 80% Anwesenheitspflicht vorgeschoben. Diese pro forma Vorschrift existiert, um sicherzustellen, 

dass die Studierenden nicht übermässig durch Krankheit oder sonstige Abwesenheit vom Unterricht glänzen. Kei-

nesfalls ist diese Vorschrift rechtlich bei Militärdienst anwendbar und darf somit auch nicht als Begründung für 

Urlaub und Dienstverschiebungen gelten. Zusammen mit motivierten Soldaten hat einer der Autoren diese in Be-

zug auf die Armee nichtige Regelung bereits mehrere Male gebrochen, ohne Konsequenzen. Eben gerade weil die 

80% Anwesenheitspflicht einer juristischen Prüfung nicht standhält. 

 

Heute ist bereits ein «unfairer» oder «unvernünftiger» Kadi, wer Rückfragen zu einem Urlaubsgesuch hat oder wer 

ein Urlaubsgesuch auf ein bis zwei Tage pro WK pro AdA kürzt. So weit sind wir heute mit unseren Erwartungen. 

Wer sich um die Funktionsfähigkeit unseres WK-Systems kümmert, wird angeprangert. Ein ernstzunehmender Kadi 

nimmt diese Kritik auf, steckt jedoch den Kopf nicht blitzartig in den Sand und kämpft weiter für die ehrliche, 

vernünftige und wirksame Regelungen. 

«Die wahre Freiheit besteht nicht darin, das tun zu können, was man will,  

sondern darin, das tun zu wollen, was man muss!» 
(Matthias Ackeret, 2010, Das Blocherprinzip - Ein Führungsbuch, S. 107) 

 
Mehr Urlaube liegen nicht drin! 

Wie grosszügig sind wir heute bereits mit Urlauben? Dazu zeigen wir die Realität an einem Zahlenbeispiel und 

messen dieses an der gängigen Praxis in der Wirtschaft. Ein Wiederholungskurs (WK) dauert grundsätzlich 19 Tage, 

100% besoldet (bezahlt!) von der Ausgleichskasse (durch den SteuerzahlerInnen), auch an «dienstfreien» 

Wochenenden. 19 Tage minus 4 Tage (2 Wochenenden à 2 Tage pro WK) = netto 15 Arbeitstage. Auf dieser Basis 

wird Urlaub erteilt. Wie viele Tage Urlaub soll es denn sein? 2 Tage pro WK (=13.3% Abwesenheit), 4 Tage 

(=26.7%) oder 6 Tage (=40%). 6 Tage sind eine absolut realistische Forderung, fällt doch der Schulbesuch in der 

Regel an mindestens zwei Tagen pro Woche an (z.B. Montag und Mittwoch oder zwei Tage in Folge Donnerstag 

und Freitag). In Prozent ausgedrückt fängt in der Regel also die Urlaubsdiskussion mit der Frage an «kann ich 40% 

vom WK Urlaub nehmen? Es ist wichtig, ich studiere/gehe in die Schule». Ein happige Forderung, wenn man sich 

das Mal konkret vorstellt!  

Vertrauen der AdA in sich selbst fördern!  

Wir tun unseren Soldaten einen Bärendienst, wenn wir ihnen einreden, dass sie nur eine Sache auf einmal Richtig 

machen können, z.B. Ausbildung oder Arbeit. Vielmehr müssen wir unseren Nachwuchs befähigen, mehrere Pro-

jekte erfolgreich unter einen Hut zu bringen (Ausbildung, Arbeit, Familie, Verein, Sport und eben auch den Dienst 

an der Gesellschaft in der Armee). Wir müssen das Grundvertrau-en in die eigenen Fähigkeiten unseres Nach-

wuchses wieder fördern. Das tun gute Chefs! 

Es geht aber noch weiter, weil ohne zivilen Realitätscheck ist diese Rechnungsübung natürlich sinnlos: Fragen wir 

Mal einen beliebigen zivilen Chef z.B. einen Unternehmer oder Teamleiter in einem Grosskonzern, ob er 

einverstanden wäre, dass einer seiner Mitarbeiter zusätzlich zum regulären Urlaub und bei notabene 100% Lohn jede 

Woche ab Freitag Vormittag (13.3%) zwecks Schule abwesend ist oder Montag und Dienstag (26.7%) bezahlt frei 

nimmt für eine Gruppen-, Projektarbeit oder Prüfungsvorbereitung.  
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Wie entscheidet der zivile Chef? Genau! Der Mitarbeiter wird in 95% der Fälle mit seinem Antrag nicht 

durchkommen und am Wochenende sein Studium erledigen müssen. Falls die Firma den Mitarbeitenden jedoch 

entgegenkommt, so wird in der Regel erwartet, dass Ferientage anteilsmässig abgetreten werden oder eine 

Lohneinbusse in Kauf genommen wird. Bei der Armee wird ein anderer Massstab angesetzt: Schulbesuch und 

Studium allein als Begründung werden oft bereits ohne Detailprüfung als «zwingende Gründe» beurteilt.  

Zahlen und Fakten zeigen, was möglich ist!  

Während dem konsternierten Personellen der Armee die AdA an allen Ecken und Enden fehlen (Zivildienst, 

Dienstverschiebungen), zeigen einige Kommandanten funktionierende Lösungen auf. In der Kompanie des Autors 

zeigt sich für den WK 2016 folgendes Bild: Total 247 AdA, 47 Dienstverschiebungen (20%), 27 Eingeteilte aus 

fremden Kompanien (13.5%). Nach drei Jahren harter Arbeit im Chefsessel ein guter Wert. Ein ähnlich erfreuli-

ches Bild zeigt sich auch bei den Zahlen im Urlaubswesen: Reduktion der Anträge und Bewilligungen in der 

gleichen Periode jeweils um mehr als 50%. Nur dank den eingangs vorgeschlagenen Massnahmen! Spätestens 

nach drei Jahren hat jeder Chef die Mannschaft, die er vierdient. 

Bereits heute werden pro Gesuch zwischen zwei und vier Urlaubstagen oder sogar mehr genehmigt. Die Armee 

bezahlt dabei auch noch den vollen Lohn und ist heute somit de facto bereits grosszügiger als jeder Arbeitgeber, der 

die personellen und finanziellen Konsequenzen selber zu tragen hat. Jetzt sollen die Militärverwaltungen zusätzlich 

zu dieser bereits lockeren Praxis noch mehr Urlaub gewähren, um die Zahl der zu genehmigenden DVS zu reduzieren. 

Diese Praxis führt geradewegs in die nächste Sackgasse. 

Konfliktfreie Harmonie ist keine Lösung:  

Der Diskussion mit Soldaten, Chefs und Lehrern aus dem Weg zu gehen kann verherrnd 

sein, zeugt nicht von Mut und ist ein Zeichen von Gleichgültigkeit! 

Wir fordern das Personelle der Armee auf, in die Offensive zu gehen! 

Wie wird die Situation bezüglich Dienstverschiebungs- und Urlaubswesen vom Personellen der Armee (J1) und von 

den Kantonalen Militärbehörden beurteilt (Be-standsaufnahme)? Was wird aktuell unternommen, damit das 

Dienstverschiebungswesen wieder ins Lot kommt? Wer übernimmt die Führung des Dossiers? Ab wann sind 

konkrete Verbesserungen spührbar? Diese und weitere Fragen gilt es in den nächsten Monaten ehrlich und transparent 

aufzuarbeiten. Wir bieten mit unserem Think Tank einen Gesprächspartner an, der es vermag die Erfahrungen von 

Milizkommandanten aus verschiedensten Einheiten (grün, rot, gelb, schwarz, blau) mit den Partnern der Verwaltung 

an einen Tisch zu bringen. Wir bleiben dran!  

OG Panzer – Gemeinsam Stärker! ■ 

 

 
 

 

 

Hptm 
Erich Muff, M.A. HSG 
Finance Projects Schindler Management Ltd. 
Kdt Pz Gren Kp 29/4 
4051 Basel 

Hptm 
Stefan Bühler, Dipl. Ing. FH 
Einsatzoffizier EOD, Komp Zen ABC-KAMIR 
Kdt Pz Kp 12/1 
3657 Schwanden 
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Die OG Panzer stellt mit dem THINK TANK 

eine Plattform zur Verfügung, um die Ent-

wicklung ausländischer Doktrinen, Fakten 

und Erfahrungen rund um das Thema Kampf 

der verbundenen Waffen zu diskutieren und 

gemeinsam Lösungsvorschläge als Beitrag an 

eine zukünftige Doktrin, Ausbildung und 

Weiterentwicklung der Kampftruppen in der 

Schweiz auszuarbeiten.  

Interessenten – auch von ausserhalb der Pan-

zertruppen – wenden sich per E-Mail an 

info@ogpanzer.ch. 
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Die Offiziersgesellschaft der Panzertruppen (OG Panzer) und ihre Vorgängerorganisa-
tionen vereinen seit 1975 die Offiziere der Panzertruppen der Schweizer Armee. Wir 
setzen uns für eine glaubwürdige Schweizer Sicherheitspolitik, starke und robuste 
Mittel zur Verteidigung von Land und Bevölkerung und eine ausgezeichnete Führungs-
ausbildung der Kader ein.  
 

Unsere mehr als 530 Mitglieder sind Miliz- und Berufsoffiziere aller Dienstgrade und 
Generationen, wobei das Gros unserer Mitglieder Milizkader zwischen 20 und 35 Jah-
ren sind. Sie sind überdurchschnittlich leistungsfähig und schaffen mit ihrem Einsatz 
zugunsten der Wirtschaft, Politik und Armee sowie ihrem sozialen Engagement beson-
deren Mehrwert für unsere Gesellschaft. Als Zugführer, Kommandanten oder Stabs-
mitarbeiter ihrer Einheiten arbeiten unsere Offiziere engagiert und entschlossen in 
den verschiedensten Bereichen unserer Armee. Nebst ihrer militärischen Funktion 
sind unsere Mitglieder Entscheidungsträger in der Wirtschaft oder der Verwaltung 
und tragen Verantwortung in unterschiedlichsten Führungspositionen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  

Offiziersgesellschaft der Panzertruppen 
 

Gemeinsam stärker! 

 

#120erclub 
Unser 120er Club (in Anlehnung an das 120 
mm Kaliber des Pz 87) ist eine Gemein-
schaft von natürlichen und juristischen 
Personen, welche die OG Panzer in morali-
scher und finanzieller Hinsicht besonders 
unterstützen wollen. Im Club vertreten 
sein können Mitglieder wie auch Nicht-Mit-
glieder der Offiziersgesellschaft. Kurz ge-
fasst: Jeder, der mit seinem Engagement 
ein Schwergewicht zugunsten der mecha-
nisierten Verbände setzen und sich für die 
Weiterentwicklung des Gefechts der ver-
bundenen Waffen einsetzen will. 

Gemeinsam stärker! 
Jetzt mitmachen. 

 

Einfluss nehmen! 
Wir nehmen Einfluss und fordern Gemeinsinn, Ei-
genverantwortung und Zielorientierung. Lesen 
Sie unsere aktuellsten Publikationen im Blog und 
melden Sie sich für unsere nächste Veranstal-
tung an. Wir freuen uns auf spannende Begegnun-
gen und Gespräche. 
 

http://www.ogpanzer.ch/
http://www.ogpanzer.ch/#!veranstaltungen/c3e9
http://www.ogpanzer.ch/#!veranstaltungen/c3e9
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